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Eine „nationale Bürgerpariei "?
Sammlungsbestrebunge« schon wett vorgescheltten.

Berlin 11. Juni.
In BerUner politischen Kreisen beschäftigt man sich

lebhaft mit Bestrebungen, die den Zweck haben, für die kom¬
menden Reichstaaswahlen eine Neuaruppierung der mittlo-
ren Rechten und der Mitte herbetzufuhren. s

Sie geben auf da« Bedürfnis zurück» dem arohea See«
der politisch heimatlosen, da« durchs den Verfall der Nelke-
ren Parteien entstanden ist, neue Möglichkeiten zu schassen.
Die Notwendlakelt glaubt man umsomehr geboleu. al» di«
praktlsch« Entscheidung bei den Belch«ta« wahlen ln dem
politischen Raum zwischen Zentrum und Nationalsozialisten
fallen kann. E« wird weiter von der Schaffung einer
selbständigen, groben politischen Grupp« gesprochen, dl« dl«
bisherigen Aufgaben bürgerlich« Politik weiter,«führen
hat.

In der nationalliberalen Korrespondenz werden auch
Andeutungen darüber gemacht, daß zwischen einzelnen Per¬
sönlichkeiten verschiedener politischer Richtungen auch be¬
reits Besprechungen staltgefunden haben, deren Ziel eine
solche Neuordnung und ZusammenfassungIst.

In verschiedenen Wahlkreisen, so weih die „D.A.Z." zu
berichten, seien die Abmachungen so gut wie ab-
schlosi - n,  wonach Teile der Staatsvartei,  Teil«
der D e t sch en B o l ks pa r t e i und andere bürgerlich«
Kreise sich zu gemeinsamen Kandidaturen zusammensänden.
In anderen Wahlkreisen würden diese Gemeinschaf«»list-n
oermutlich in der Form auftreten, daß die stärkst « der
beteiligten Truppen den übrigen Bläste aus ihrer
Liste  einräumen, wogegen die anderen Parteien zur Un¬
terstützung der führenden Gruppe aust-"'dert-«.

Die tütztzeuischen MinisterpkSsidenten bet vindendurg
Berlin 11. Juni.

Der Reichsvräsidenl hak den Ministerpräsidentenund
Skaatspräsidenten der Länder Bayern. Württemberg und
Baden aus die telegraphisch an ihn gertchteke Bitte um
Lmvfang geantwortet, daß er gern bereit sei. dl« Herren
zu der gewünschten gemeinsamen Besprechung zu empfan-
gen und zwar ln Gegenwart de« Reichskanzler». Al« Zeit»
nnnkt hierfür hat der Reichspräsident Sonntag, den 12.
2unl. 11 Uhr vormittag«, festgesetzt.

Wie eine dem badischen Zentrum nahestehend« Persön¬
lichkeit mitteilt, werden die Staats- und Ministerpräsiden-

,°?r at*cm mlt  Entschiedenheit gegen die Absicht der
Einsetzung von Reichskommissaren  in den Ländern
wenden. Dies sei nach süddeutscher Ansicht oerfassungswl-
drig Weiter soll auch dem Reichspräsidentüber die süd¬
deutsche Auffassung bezüglich aller aufgetauchten Bestrebun
gen einer künstlichen Inflation unterrichtet werden. "
verlangen die süddeutschen
Gründe und Hintergründe
Reich.

_, _ Ferner
Staaten Klarheit über die
des Regierungswechsels im

Hessen und die Berliner Besprechungen.
Darmstadl, 11. Juni. Der hessische Staatspräsident

Adelung hat sich zu der am Samstag vormittag stattfindrn-
den Aussprache zwischen dem Reichskanzler und den präsi¬
dierenden Mitgliedern der Landesregierungen nach Berlin
begeben. Da es sich um d'e Frage der Erörterung der Fi¬
nanzlage des Reiches, der Länder und der Gemeinden hau-
be.l^wird auch der hessische FInanzmmister Ktrnbergrr an
drn Besprechungen teilnehmen.

Hesüsche» Landvolk für di« Dentfchnattonalen.
Darmstadt. 11. Juni. In einem Aufruf fordern di

Gründer und die bisherigen Abgeordneten der Landoolkpar
ei. Arras, Fenchel und Wolf-Effolderbach auf, bei den hes
ischen Landtagswahlen geschloffen für die Deutschnationa
*" einzutreten. Die Behauptung der hessischen Einheits
Ä ê, das Landvolk habe sich ihr angeschlossen, sei unwohl
Die Deutschnationale Bolkspartei ei die Grundlage für di
große Rechte.

N«lch»ka«zler v . Papen Ehrenbürger van Merfeld
Dülmen, 11. Juni. Die Gemeindevertretung von Mer»

eld. Amt Dülmen, hat einstimmig beschloflen, Relchskanz-
irr von Papen in Anerkennung seiner großen um das
Wohl der Gemeinde erworbenen Verdienste ohne Rücksicht
auf parteipolitische Erwägungen das lebrnslänalicheEhren-
bürperrech» zu verleihen.

SrOnino Zentrumsspitzeulandidal Im gonaen WmT
Köln. 11. Juni.

Die „Kölnische Volkszeitunä" schreibt: Der Gedanke,a»n in»Iüi«knn>l»r iit . <Rrlnlnn  in all « .

Der Kamps um Preußen.
Am IS.Juni Preuhenpartament . —Klepper zur Notverordnung .—Aus dem Ältestenrat

preußischer Landtag am IS . Juni.
Aber noch kein« Minlsterpräsidentenwahl.

Berlin 11. Juni.
Der Aelteftenrat de» preußischen Landtage» beschloß am

Freitag abend, den preußischen Landtag am Mittwoch, den
15. Juni zusammentretenzu lassen. Auf di« Tagesordnung
werden gefegt die Anträge auf Aufbebung der preu«f>ischen Notverordnung und der Nationalsozialist!-che Amnestie - Entwurf.

Lin deutschnationaler Antrag, auch di« Wahl de« Mini¬
sterpräsidenten aus die Tagesordnung tu setzen, wurde ge¬
gen die Stimmen der Antragsteller und de« Zentrum» ab¬
gelehnt. Der Landtag wird zunächst nur am 15. und 10.
2nni tagen.

«lepperm Dotocrortmung.
Aushebung durch den Landtag unmSgsich.

Berlin, 11. Juni.
Der Finanzminister des gefchäft«führend«n preußischen

Kabinett« sprach am Freitag abend im Rundsunk über di»
neue Notverordnung. Am Schluß erklärte er:

> Sollte die neue Mehrheit de« Landtages die Anträge
auf Aushebung der Notverordnung annehmen, so würde
die» ohne praktische Bedeutung bleiben; denn da di« Not¬
verordnung auf Grund einer Ermächtigung des Reichs¬
präsidenten ergangen ist, kann der preußische Landtag sie
weder ausheben noch abandern.

Der Minister schloß mit der Erklärung, daß auch die-
ienigen, di« letzt die neue Notverordnung bekämpften, in ab¬
sehbarer Zeit, wenn fl, di« verantwortliche Staatsführung
übernähmen, nicht eine einzige der finanziellen Maßnahmen
di« die Staatsregierung fetzt getroffen habe, würden aushe¬
ben können.

«mAe ««stprechei« «wkm «.
Ministerpräsident Braun in Berlin.

r Berlin . 11. Juni.
In der Sitzung de« Aeltestenrate« de» Preußischen Land¬

tage» war vor dem Beschluß, di« nächste Landtagssitzung
am 15. Juni abzuhalten, vom Zentrum und von den So¬
zialdemokraten der Wunsch geäußert worden, in der
Woche vor der Hess « nwahlnichtzu tagen.  Als
dann die aus Nationalsozialisten, Deutschnationalen und
Kommunisten bestehend« Mehrheit des Aeltestenrate» trotz¬
dem den bekannten Beschluß faßte, bezeichnet« der stellver¬
tretend« Fraktionsführer de» Zentrums, Abg. Sieger,
«» als einen Bruch allen früheren Herkom¬
men «. Auch der Briefwechsel  zwischen dem Reichs¬
kanzler und dem Landtagsprästdentensei ein Bruch früher
sorgfältig beobachteter Formen. Abg. Hellmann (S .)
teilte mit, MinisterpräsidentBraun sei In Berlin und habe
«inen Urlaub al» Abgeordneter weder erbeten noch angetre-

«tta. SL* l n *11 /S .\ mie« h«n Brätidenten daraut

hin, daß ein Beschluß des Landtages bestünde, wonach
keine Stelle des Landtages  das Recht habe, tn
direkten Verkehr mit der  R e i chs re  g i e r u n g
zu treten. PräsidentKe r r l schloß die Aeltestenratssitzung
mit der Bemerkung, daß er auch nach der Aussprache an
dem von ihm eingenommenen Standpunkt in allen vunk-
ten festhalten müsse

wmttftasprftfiitiit gegen Minister.
Berlin, 11. Juni. n

Bei einem Presseempfangam Freitag verlas der Prä¬
sident des Preußischen Landtag», K«r r l , ein Schreiben,
da» er an den geschäftsführenden preußischen Ministerpräsi¬
denten Hl rts lese  r gerichtet hat. Cs heißt darin: „Zu
meinem Befremden habe ich au» der Preffe ersehen, daß Sie
bet der Retchsregierung Verwahrung dagegen eingelegt ha¬
ben, dich sich der Herr Reichskanzler zur Förderung ene«
neuen Regierungsbildung In Preußen an mich als dem da¬
für allein zuständigen Landtagsprästdenten gewandt bat.
Ich möchte Sie darauf Hinweisen, daß nach meiner Auf¬
fassung Ihr Schritt weder staatsrechtlich noch verfasiunnge-
mäßig irgendwie gerechtfertigt ist.

Präsident Kern bittet zum Schluß, ihm die Adresse de,
turwif verreisten Ministerpräsidenten Braun mikzvteilen.
damit er den Vreimünnerauskchuß. der über die Auflösung
de, Landtag« zu entscheiden hak. einberufen könne. Vieser
Ausschuß besteht bekanntlich au« den Präsidenten de«
Staat»Ministerium«, de, Landtag« und de« Staaisrat«.

Um die prerhische Notverordnung.
veamtenprolest. — 2m Landtag ist Mehrheit für Aufhebung

vorhanden.
Berlin. 11. Juni.

Der geschäftsführende Vorstand des Deutschen B,
amtenbunde«  beschäftigte sich mit der neuen preußi
schen Notverordnung und den bevorstehenden Maßnahmen
der Reichsregierung. Es wurde einstimmig ein Entschsie-
Huna angenommen, in der schärfster Protest gegen leb«
Sonderbelastung der Beamtenschaft erhoben wird. Wäh¬
rend seiner Sitzung hat der Vorstand de» Deutschen Beam¬
tenbundes ein Telegramm an den Reichskanzler und an
sämtliche Reichsminister gerichtet, indem«In Einzelvorgehen
der Länder nach Art der preußischen Verordnung vom 8.
Juni als unerträglich erklärt wird. Um solchen Vorgehen
den Boden zu entziehen und da» Inkrasttreten der preußi¬
schen Verordnung zu vermeiden, wird die Reich,regierung
gebeten, dem Reichspräsidenten die sofortige Aufhebung der
Ermächtigungsverordnungvom 24. August 1931 vorzufchla-
gen.

Von maßgebender natlonalsozlalisiifcherSeite wird er-
klärt, daß die Rationalsozialtstenin der kommenden Land-
tagssitzung gleichfalls einen Antrag ans Aushebung der
letzten preußischen Notverordnung« »bringen würden. Da
bereit» die Ventschnasionalen und die Kommunisten gleich«
Anträge eingebracht haben, ist damit bereit» ein« Mehrheit
im Landtag vorhanden.

Wahlkreisen an die Spitze der Zentrumsltsten zu stellen
habe im Reichsparteivorstandein ungewöhnliche» Echo ge>
funden. Der Beschluß darüber sei einer späteren Sitzun»
des geschäftsftthrenden Vorstandes Vorbehalten. Cs Hab« sich
aber schon sitzt gezeigt, daß e» der einheitliche Will« bei
Partei sei. sämtliche Kandidatenlisten de» Zentrum» von
Brüning führen zu lassen.

Lontzoner Echo tzer Netze ver Fnnenmi»isters.
London, 11. Juni.

Di« Rede des Reichsmlnisiersdes Innern, Freiherr von
G a y l , vor dem Reichsrat wird in der Londoner Presse
In großen Auszügen wiedergegeben. Dabe! werden beson¬
ders die Feststellungen von Gayl's hervorgehoben, in denen
die Gerüchte von einer beabsichtigten Wiederherstellung der
Monarchie In Deutschland dementiert und die Verfassungs¬
treue der Regierungsmitglieder betont wird.

„Morning Post schreibt, daß die Rede von Gayl durch¬
aus ernst genommen werden müsse. Der Druck der g'aen-
wärtigen Probleme auf die deutsche Regierung sei net zu
hart, al» daß sie in Gestatt eine. Liebäugeln» mit der Mo-
narchie neue Probleme schaffen könne. Allerdings müsse
man tugeben. daß die Monarchie ln Deutschland zurzeit
mit viel freundlicheren Gefühlen betrachtet werde al» ln
srüberen Jahren, weil für einen großen Teil de» deutschen
Volke» die Republik untrennbar von sch« « «n Zetten m»

Nächste Woche»tat Notoerorommg.
Die Arbeiten de» Relchskablnetts. — Montag oder Dien,-
lag Veröffentlichungeiner neuen Notverordnung. — Was

wird fie bringen? — Die Notlagen der Gemeinden.
Berlin, 11. Juni.

Da» R e i chs ka bIn e t t hat di« Beratungen über die
neuen Notverordnungen  fortgesetzt und soweit ab-
geschlossen, daß nunmehr die beteiligten Ressorts an die
Ausarbeitung des Textes gehen konnten. Bekanntlich sind
drei neue Notverordnungen  zu erwarten, von
denen die erste die neuen Finanzmaßnahmen enthält, die
zweite die Maßnahmen aus dem Gebiete derS oz l a l Ver¬
sicherung — vor allem Kürzung der Renten usw. —
festlegt und die dritte sich auf die rein politischen
Ding, — Aufhebung des SA.-Berbotes, Neufassung der
Presseoorschriften— bezieht.

Man nimmt an, daß die Notverordnung über die sinant-
politischen Maßnahmen am Montag oder Dienstag veröf-
fentlicht werden wird. Wie man hört, wird sie dle bereit»
vom Kabinett Brüning geplante Verdoppelung der Bürger-
Neuer bringen, d. h. diese Steuer wird von seht an während
des ganzen 2ahre», statt wle bisher nur für die ersten sechs
Monate erhoben werden. Ferner wird dle ebenfalls von
dkm trüberen Reicbskoblnett in Aussicht aenommene Re»



jungtftatcr , Mc of)*t nun Festbefoldelensteuer Heiken
ihufi die Eiiijührung einer Salz-oll. elngcstthrl werden,

sleuer wird In der neuen Notverordnung ausgesprockien
werden. Schließlich wird di« krisenstener verlängert werden.

Der Reichskanzler  und der R c i chs f i i, a n z -
m I n i ste r hatten am Donnerstag und Freitag aussühr-
liche Besprechungen mit Vertretern des Deutsche n
Ttädtctagcs  und des L a » d g e >u e i n d e t a g c s.
Es handelte sich dabei um die bekannte» Klagen der Ge¬
meinden über ihre schlechte Finanzlage, die In erster Linie
durch die uugchcurcii Anforderungena» die Gemeindekassen
seitens der Wohlfahrtspflege hcrvorgerufcu ist. Fi, der 62.
Vollversammlung des deutschen Landmirtschastsrates, die
am heutigen Samstag stattfindet, wird auch Reichskanzler
v o ii Pape  n teilnehmeu und voraussichtlich zu einer kur¬
ze» Ansprache das Wort ergreifen. Fm weiteren Verlauf
der Tagung wird der NeichsernährungsmiiiisterFreiherr
von Braun  sein Landwirtschaftsprograminentwickeln.

Der Außenminister wieder in Berlin.
Der deutsche Außenminister. Freiherr von Neurath,

der mehrere Tage in London  weilte — wo er bekannt¬
lich Botschafter war —, um sich dort zu verabschieden, ist
am Freitag wieder in Berlin cingctrosfeii. Fm Neichskabi-
nett haben mm die Beratungen über die Haltung der deut¬
schen Delegation in Lausanne begonnen.

Da der Außenminister von Neurath infolge seiner lang-
fahrigen Tätigkeit als Bolfchasler das dienställcstc Mitglied
des Reichskabmell» Ist. Ist er flellverlrelender Reichskanzler.
Lin Vizekanzler ist vom Kabinett nicht besonders ernannt
worden. Reichskanzler von Popen wird, wie nunmehr fest-
steht, Dienstag abend mit der deutschen Delegation nach
Lausanne abreisen.

Zur Neuordnung des Belchsarbeiisministerlums.
Vom Reich sarbeits  ml n I ste r i u m wird, entge¬

gen anderslautenden Meldungen, ausdrücklich darauf hin-
gewiesen, das, die Rcichsrcaicrung eine Zerschlagung der
soziale» Einrichtungen innen,alb dieses Ministeriums nicht
beabsichtige, lieber die Besetzung des Staatssckretärpostcns
In diesem Ministerium ist noch keine Entscheidung gefallen.
Der Leiter des Landesarbcitsamtcs in Stuttgart , Käliu,
hat cs ab ge lehnt,  den Staatsfekrctärposten zu über-
nehmen.

Arbeiisbeichaffung und Siedlung.
Da» Reichskabinett wird während der Abwesenheit des

Reichskanzlers in Lausanne die große Notverordnung vor¬
bereiten. durch die ein Arbeilsbeschasfungsvrogramm die
Durchführung der Arbellvdicnstvflichl und eine Reibe von
anderen Maßnahmen zur Behebung der wirtschaftlichen
Not und Milderung der Arbeitslosigkeit verkündet werden
soll.

Die«egtenlürruggr».
Vor der Notverordnung über di« Sozialversicherung.

Berlin, 11. Juni.
„Der Deutsche" gibt eine Meldung des Politisch-gerverk-

schastlichen Zeitungsdieustes wieder, die über die neue No t-
Verordnung  über die Sozialversicherung  u . cn fol¬
gendes zu berichten weiß. Die Negierung von Pape» beab¬
sichtige die wesentlichsten Teile der allen Brüning'schen Not¬
verordnung zu übernehmen.

Ter Arbeitslosenversicherungund der Krisenfürsorge sol¬
len auch di« Sitz« für die Wohlfahrtssürsorge gesenkt wer¬
den. Die» bedeutet in der Arbeitslosenversicherung eine durch¬
schnittlich« Senkung von 23 v. H., in lleineren Orten aber
gehe diese Senkung fast bis zu 50 v. H. In der Krisens",--
sorge sei eine Senkung von 15 o. H. vorgesehen. Die organi¬
satorisch« Umstellung durch eine Kürzung der Unterstüßunzs»
dauer in der Arbeitslosenversicherungvon 20 aus 13 Wo¬
chen und ein« entsprechende Verlängerung der Krisensürsorgr
um 7 Wochen aus 45 Wochen solle durchgeführt werden, und
durch ein« verschärft« Bedürftigkeitsprüfung die Ergänzung
finden.

Attienfchmugsler verhaftet. '
Gegen einen weiteren Steckbrief erlassen.

FrunksuN a. M.. 11. Juni.
Wiederum konnte die Zollfahndungsstelle Frankfurt a.

M. einen A kt i e n schm u g g l e r verhaften. Es handelt
sich um den Kauf»,am, Jakob Baue  r.

Dauer hatte bereits vor einiger Zeit bei einer bekannten
Aktienbank in Frankfurt a. M. Wertpapiere ausländischer
Herkunft im Betrag von 35 000 Mark gegen Barzahlung
verkauft, ohne das angeblich dieser Bank ein besonderer Ver¬
dacht ausgekommen wäre. Der Aktienschmuggler stand mit
einem gewissen vornstein. der früher einmal Zulassung zu
der Frankfurter Börse hatte, in Geschästsbeziehung. Vorn¬
stein hatte Fäden mit einem Kaufmann in Metz lausen und
ist flüchtig. Es ist Haftbefehl und Steckbrief erlassen. Im
übrigen wird vermutet, daß die neue Verhaftung noch wei¬
tere kreise nach sich zieht.

Sochwafterkataftrophe.
Die Elbe tritt über die User. — Schwere Lrnleschäden.

Berleberg, 11. Juni.
Das Hochwasser der Elbe  hat nunmehr dazu geführt,

daß tausende von Morgen Grünlaiidflächeii vollständig
überflutet  sind . In Landwirtschaftskreisenfürchtet
man, daß sich die furchtbare und folgenschwere Erntekata¬
strophe des vorigen Jahres wiederholt. Die Heuernte,
die in diesem Fahre überaus günstige Aussichten bot, ist
schon zum größten Teil überhaupt unmöglich geworden.
Am schlimmsten betrosfcn wurden die in Flußniederungen
gelegenen, zum Teil erstklassigen Wiesen und Weiden.

So können die Anlieger der ttarlhane damit rechnen,
daß mehr als SO Prozent der Ernte vollständig verloren ist.
In manchen Orten muhte sogar das Vieh von den koppeln
getrieben werden. Stellenweise mußte bereits Heu der dies¬
jährigen Ernte verfüttert werden. Auch das Wintergetrcide
ist durch die gewaltigen Riederschläge aufs Schwerste ge¬
schädigt worden. Der Roggen liegt teilweise wie gewalzt
am Boden. 3n kreisen der Landwirtschaft hat eine furcht¬
bare Verzweiflung Platz gegriffen.

Der AvelProzeb.
Lndendorsf als Zeuge.

München. 11. Juni.
Fm Prozeß gegen den SchriftstellerA b e l, der bekannt¬

lich behauptet hat, Hitler  habe aus Italic » Geld  für
die NSDAP , erhalten und deshalb sclne Einstellung zur
Frage S ü d t i r o I geändert, wurde am Freitag als erster
Zeuge General  L u d c u d o r ss vernomnien, der tvu
-bürgerlichen— also nicht den reliaiölen— Eid ablcate.

Ludendorff bekundete, daß er den Angeklagten durch
den Grasen Schwerin kennen gelernt habe. Für völlig un¬
möglich halte er es, daß er den Angeklagten in seiner Woh¬
nung au,gesucht habe. Seiner Erinnerung nach sei Abel nur
einmal bei ihm gewesen. Aus eine Frage der Verteidigung
sagte Lndendorsf au», er habe wohl einmal einen italieni¬
schen Offizier. aber keinen Migliorati kennen gelernt.

(Aber hatte behauptet,der Italiener Migliorati habe Hit¬
ler das Geld überbracht. — Redaktion.)

Sturm au! eine Kohlenzeche.
Sabotage und kohl.'ndlebstahl.

Dinslaken (Niederrhein), 11. Juni.
Ein wahnwitziger Sabotageakt  wurde in der Nacht

in dem Oertchen Wehofen bei Dinslaken  verübt.
Etwa 100 Personen drangen unter dem Schutz der Dun¬
kelheit in die Zeche„Wehosen" ein und zwangen die Wäch¬
ter, sich ruhig zu verhalten.

Sämtliche Saboteure halten die Gesichter geschwärzt.
Den Wächtern wurde zu verstehen gegeben, das; man sic
mit den mitgcbrachten Stöcken oder Schußwaffen totmachen
würde, wenn sie die Alarmvorrlchtungcn in Tätigkeit sehen
würden. Die Männer drangen dann in das Kesselhaus ein
und zwangen die Heizer zur Einstellung ihrer Tätigkeit. Die
Eindringlinge machten sich dann an die Kohlenvorräte und
entwendeten etwa 40 Zentner Kohlen, nachdem schon meh-
rer Mitläufer mit gefüllten Säcken abgezogen wäret,.
Durch Ueberlistung gelang ev. die Polizei zu benachrichtigen.
Al» da» Uebcrsallkommando auf der Zeche erschien, hatten
die Täter bereits da» weite gejucht.

Irgendwelche Betriebsstockungen sind zum Glück nicht
vorgckommen, da der Dampfdruck wieder auf die notwen¬
dige Anzahl Atmosphären gebracht werden konnte. Die
Polizei verfolgt bereits bestimmte Spuren , so daß mit der
Festnahme der Saboteure gerechnet werden kann.

-licht Hitler, sondern Gregor Straffer spricht Im Rundfunk.
Wie die „Nationalsoz. Korrespondenz" mitteilt, wird am

Dienstag, den 14. Juni von i9 bis 19.30 Uhr Gregor
Straffer (n i cht, wie ursprünglich angekündigt, S)  i t •
1c r) im Runsunk über das Thema „Die Staatsidee des
Nationalsozialismus" sprechen. Die Rede wird auf alle
deutschen Sender übertragen.
Amnesliebeschlüsse de» Rechtsausschusses de» preußischen

Landtag».
Nach längerer Aussprache wurde im Rcchtsausschuß des

preußischen Landtags der nationalsozialistische Gesetzentwurf
über die Gewährung von Straffreiheit  mit wechseln¬
den Mehrheiten und verschiedenen Aenderungeii angenom¬
men. Nach der angenommenen Fassung wird Straferlaß
gewährt für die zurzeit d»o Inkrafttretens des Gesetzes von
preußischen Gerichten rechtskräftig erkannten und noch nicht
verbüßten Strafen , soweit die ihnen zugrunde liegenden
Straftaten aus politischen Beweggründen begangen wor¬
den sind. Die bei den Gerichten schwebenden Straftaten die¬
ser Art sollen eingestellt und neue Verfahren wegen solcher ,
Taten nicht eingeleitct werden. Ausgeschlossen von der .
Straffreiheit bleiben Landesverrat und Verrats militä¬
rischer Geheimnisse. Durch Annahme eines kommunistischen
Antrages wurde die Einsetzung eines Amnestieausschusses
beim Landtag beschlossen, der richterliche Entscheidungen, .
die eine Straffreiheit versagen, nachprüfen soll. - ---- --

— — i .

Auslandr-Rundschau.
Zusammenstoß zwischen Polizei und Kommunisten

in England.
Bei einer großen kommunistischen Kundgebung in B r l-

sto l wurden etwa 50 Personen verletzt. Viele Tausende
Kundgcber marschierten durch eine der Hauptstraßen Bri¬
stols und sangen die „Internationale". Große Polizeiab-
tcilungen, darunter auch berittene Polizisten, gingen mit
Stöcken gegen die Menge vor, die eine drohende Haltung
einnahm. Erst nach einem erbitterten Handgemenge konnte
die Ruhe wieder wergestellt werden. Unter den Verletzten
befinden sich auch mehrere Polizisten.

Die kriegsveleranen wollen in Washington bleiben.
Die Kriegsveteranen,  die aus allen Teilen der

Vereinigten Staaten von Nordamerika nach Wafh! „ g -
t o n marschiert sind, um vom Parlament die sofortige Aus¬
zahlung der kapitalisierten Kriegsrenten zu verlangen, lehn¬
ten die von der Polizei zur Verfügung gestellten Lastwagen
für den Heimtransport ab und erklärten, daß sie bis zur
Annahme ihrer Forderungen in Washington bleiben wür¬
den. Die Stadtverwaltung hat die Staalsgouverneure er¬
sucht. die durchziehenden Kriegsveteranen aufzuhalten, an¬
geblich um Epidemien vorzubeugen.

Englisch-irische Verhandlungen ergedni-los.
London, 11. Juni.

Liier wurden die englischirischen Verhandlungen nach
mehr als vierstündiger Dauer ergebnislos abgebrochen und
auf unbestimmle Zeit vertagt, kurz nach sieben Uhr ver¬
ließ Rlacdonald mit ernstem Gesicht da» Gebäude. 3hm
folgte de Valero, der wiederum von der Menge mit begei-
slerten Zurufen begrüßt wurde. Lr reifte noch am Abend
— immer unter schärfster polizeilicher Bewachung— wie¬
der nach 3rland zurück.

War hat Frankreich vor?
Französische Truppenzusammenzichung an der pfälzischen

Grenze.
Straßburg, 11. Juni.

In elsaß-lothrlngischen Kreisen ist große B e u n r n-
! gu „ g durch Zusammen Ziehung  st a r ke r
r u v v en m tt He n jn der.Gegend von Bitsch.  also an

ver cvrenze zur ^sarz,  emiranoen. neu oereingien <sor>dale» ist erklärt worden, daß diese Manöver einen Monat
lang dauern würden. Die Aufregung im Lande ist jo
stark geworden, daß auch ein hiesiges llnksbürgerliches
Blatt, das der Partei hcrriots nayesteht, sich veranlaßt
sieht, össentllch davon zu sprechen. Es richtet an die Re¬
gierung die Frage, was es mit dieser auffälligen Truppen-
zusammen,Ziehung für eine Bewandtnis habe.

Es ginge,, wilde Gerüchte von der Wiederbesetzung de«
Rheinlandes oder einem neuen Kriege um. Desyalb müßt«
man osten fragen, ob man in Daris in irgendeiner weif«
mit Gefahren von deutscher Seite rechne. Bestehez. v . die
Gefahr einer Revolution in Deutschland, so daß man die
Grenze abrlcgeln muß. oder müsse man ml»einem nalional-K lsltschen Putsch rechnen, der über die Grenze Wellen>cn könnte? Da» Blatt versichert, daß ihm Herriol al»
Ehes der Regierung Gewähr vor aggressiven Maßnahmen
biete, aber gerade dl« Bevölkerung lm Grenzland dürfe fra¬
gen. was diese eigenartigen Vorsichtsmaßregeln auf sich
hätten. Der Aufsatz schließt mll dem Sah : «Man hüte sich
vor der Provokation, vor der von außen, aber auch vor
derjenigen im eigenen Lande!" -

Ausmarsch siir Lausanne.
ver englisch« Ministerbesuch in Pari ». — Die französische

Abordnung.
Pari ». 11. Juni.

Der englische Premierminister Macdonald  und sein
Außenminister Simon  treffen bekanntlich am heutigen
Samstag in Paris «in und reifen dann am Montag zu¬
sammen mit den französischen Delegierten zur Tribut-
konferenz nach Lausanne.  Die Pariser Minister-
begcgmmg wird In der französischen Presse eifrig besprochen.
Man hasst, daß die guten persönlichen Beziehungen zwischen
h e r r i o t und Macdonald  eine Annäherung der bei¬
derseitigen Auffassungen ermöglichen. Die Mimsterbegeg-
nuitg sei umso wichtiger und notwendiger, als man die Ge¬
fahr einer etwaigen deutsch-englischen Verständigung über
den Kopf Frankreichs hinweg verhindern müsse. Frank¬
reich habe asten Grund aus der politischen Isolierung her«
auszukommcn, die durch die Haltung Italiens immer au¬
genfälliger werde.

Der Pariser Korrespondent der „Times" schreibt zu den
bevorstehenden Verhandlungen zwischenh« rlol und Mac-
donalo, daß sich die französische und die englische Regierung
seil den französischen Wahlen in drei Angelegenheiten be¬
deutend genähert Hallen: Abrüstung. Reparationen und
Wiederaufbau Mitteleuropas. Das bedeute aber noch nicht,
daß durch die Zusammenkunft der beiden Ministerpräsiden¬
ten eine „gemeinsame Front" geschaffen und eine der Lau-
sanner Konferenz vorgreifende Entscheidung herbeigesührt
werden würde.

Die französische Abordnung für Lausanne setzt sich zu-
amMen aus: Ministerpräsidentherriot,  handelsmint-
ter . .

fiten aus : Ministerpräsidenthc
.. . Durant,  Finanzminister Germain Martin,
jnterstaatssekretär im AußenministeriumP a g a n o n so¬
wie einigen Finanz- und handelssachverständigen. Die Ab-
oidnung für die Abrüstungskonferenz wird von herriot
geführt, dem der Kriegsminister Paul B oNco u r als
Stellvertreter zur Seite steht, herriot erklärte Pressevertre.
tcrn, daß sowohl die französischen wie die englischen Staats-
prämier von dem besten Willen beseelt seien, während der
Pariser Besprechungen zu einer Verständigung zu gelan¬
gen. Er werde-die britischen Gäste voraussichtlich am Mon¬
tag nach Genf begleiten, y /

Französische Bedingungen?
n London . 11. Juni.

Der diplomatische Korrespondent des „Daily Telegraph"
gibt eine Vorschau über detz mutmaßlichen Verlauf der
L a u sa n n e r Konferenz.  Er meint, daß Frankreich
zum Schluß der Lausanner Verhandlungen sich möglicher¬
weise doch noch überreden lassen werde der Streichung
der Tribute  zuzustimmen, jedoch unter,folgenden zwei
Bedingungen:
1. daß Amerika gleichzeitig der Streichung der Kriegsschul¬

den zuslimml;
2. daß England sich damit einverstanden erklärt, gemeinsam

mit Frankreich. 3lalien, Belgien und den anderen betei¬
ligten Mächten der amerikanischen Regierung von dem
Unvermögen all dieser Länder zur Zahlung der Kriegs¬
schulden Mitteilung zu machen, da sie selbst keine Tribute
mehr erhielten.

Dar hartuöülge Amerika.
Rewyork. 11. Juni.

Der frühere Präsident C o o l i d g e tritt in einem Ar-
urel im „Cosmopolitan Magazine" schärfstens gegen
eine Streichung der Kriegsschulden  ein . Er
bringt zum Ausdruck, daß das Geld seinerzeit auf dem
Kreditwege ausgenommen werden mußte und daß somit
eine Streichung der Kriegsschulden eine direkte Belastung
der Steuerzahl»r bedeuten würde.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
| Opernhaus:

Sonntag, 12. Juni . 20 Uhr: „Das Land des Lächelns.
Montag, >3. Juni , 20 Uhr: „Der Apoteker,,, Hiera,if̂ Giamii

Schicchi".
Dienstag, 14. Juni , 19.30 Uhr: „Margarethe".
Mittwoch, 15. Juni , 20 Uhr: „Das Land deS LachelnS".
Donnerstag, 1». Juni , 20 Uhr: „Madame Butterfly".
Freitag, 17. Juni . 20 Uhr: „Das Land des Lächelns".
Samstag, 18. Jim !, 19.30 Uhr: „Der Bettelstudent".
Sonntag, 19. Juni . 19.30 Uhr: „Die schöne Helena".

Schauspielhaus:
Sonntag, 12. Juni , 17 Uhr: „Faust 1. Teil".
Montag, 13. Juni , 19.30 Uhr: „Egmoiit".
Dienstag, 14. Juni , 19 Uhr: „Faust 1. Teil".
Mittwoch. 15. Juni , 20 Uhr: „Der Wcttlauf mit dem Schatten".
Donnerstag, 10. Juni , 20 Uhr: „Der Wettlanfm. d. Schatten".
Freitag. 17. Juni , 20 Uhr: „Die Mansejalle".
Samstag, 18. Juni . 20 Uhr: „Uraötz".
Sonntag, 19. Juni , 20 Uhr: „Uraötz".Montag, 20. Juni , 19.30 Uhr: „Egmont".

Drucker und Verleoer : Otto Wogenbreth D Co.. Bad Homburg
Berantwl. für den redaktionellen Teil: S .Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil: Fritz W. A. Krägenbrink. Bad Homburg



Aus Bad Homburg und Umgebung
De«Heide»dom Men KreuzI

Wer ist es . der doll TodeSmut
der hilfreich , edel , »icnschcngilt.
dem Nächste » steht zur Seite?
Wer ist es , der in dunkler Nacht
an , Lager eines Kranken wacht
ihm atvt das levt ' Geleite?
Wer lst 's auch , der aus blnt 'gem Feld
im Kugelregen wie ein Held
den Kameraden findet
und unverzagt
in . Todesnacht
ihm seine Wunde » bindet?
Ihr seid's , Ihr vom Roten Kreuz
Ihr von der Lieb ' gesendet,
die immerdar und stets erneut
den Kranke » Hilfe spendet.
Ja Euch gebührt der höchste Lohn
den diese Welt kann geben.
Ihr habt gerettet manchen Sohn
und mancher Mutter Leben.
Drum sei Euch heut der Tag geweiht,
den dankbar wir begehen
ein Tag voll edler Einigkeit
ein Tag ganz frei von Weben.
So danken wir Euch allezeit
Männer und Fran .n vom Roten Kreuz!

Seppl Wlirthen.

Sonntagsgedanlen.
„Da da , die Pharisäer sahen , sprach«,, sie zu seinen

Jüngern : Warum isset euer Meister mit den Zöllnern und
Sündern ?" Da das Jesus hörte , sprach er zu ihnen : „Die
Starken bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken ."
— Was mag das für ein« wunderbare Tischgesellschaft ge¬
wesen sein : Jesus und die Zöllner ; der, vor dessen Reinheit
auch die Gegner noch Ehrfurcht haben , und di», die wegen
ihres Wandels in der ganzen Stadt übel berüchtigt waren!
Dar muh den ehrbaren Bürgern ein Anstoß sein.

Der Heiland erspart den Jüngern die Antwort . Er
selber geht auf die Pharisäersragt ein . Er erwidert mit einem
Sprichwort «, km» eine Tatsache feststellt : die Gesunden be¬
dürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken . So tut den
Zöllnern und Sünden, , die sa nach dem eigenen Urteile der
Pharisäer krank, schwerkrank an der Seele , sind, ein Arzt
»ot, der ohne Ekel vor der Krankheit , ohne Scheu vor der
'Ansteckung sie in Behandlung nimmt , um sie zu heilen . Darin
besteht sa Jesu Berufsarbeit , zu heilen ; dazu kam er auf
dir Erd «, zu retten ; das ist seines Lebens Zweck, zur Ge¬
sundung zu führen . So sind die Kranken die Menschen , denen
cr sich zu widme » hat mit seiner Zeit , mit seiner Kraft,
seiner Liebe , die Zöllner , nicht die Pharisäer , die Sünder,
nicht die Gerechten . Gewiß , die Gesunden und Gerechten
können auch noch Kranke werden , di « des Arztes , und Sün¬
der, die des Heilandes bedürfen . Wenn fi« nur einmal mit
allem Ernst versuchen wollten , innerlich  den Forderungen
der Gotteswillens nachzukommen, dann würde ihnen schon di«
Einbildung vergehen , als wären sie gerecht, und der Hoch¬
mut, mit dem sie auf Zöllner und Sünder herabbllcken,
würde ihnen in Stücke brechen, und aus der Erkenntnis der
eigenen Krankheit würde ihnen die ErlösUngsbedürftigkeit
erwachsen, die sie nach dem Arzte suchen und fragen läßt.
Aber so wie sie jetzt gesinnt und beschaffen find , lind sie
von der Berufsarbät Jesu , von feiner Gemeinschaft , von
ihrem Heil ausgeschlossen , denn die Gesunden bedürfen ja
des Arztes nicht, sondern die Kranken.

Wird es endlich schöner?
Wir machten ein« ganz ungewöhnlich hartnäckige

»ud unreitgemäße Schlechtwettrr -Penod « mit . Feucht und
regnerisch, kühl und windig war fast «in Tag nach dem andern.
Schon am Morgen zieht am frühfommerlnhen Himmel Ge¬
wölk herauf . Sä,warze Wolken türmen sich zu Bergen . Dann
heilt sich das Wetter wieder auf und zwischen de» Wolken¬
setzen leuchtet die Sonne . Aber gleich daraus rücken neu«,
nnheildrohende Wolken vom Westen nach. Tax Sturm hebt
an, ganz unvermittelt , rüttelt an den Fehstern , wirbelt den
Staub hoch, schüttelt das Geäst . Und plötzlich prasselt Hagel
auf die Erde , schonungslos , erbarmungslos . In Taubeneier,
>a Hühnereiergröße fallen die Schloßen . Einer Schneeland¬
schaft gleicht die Gegend . Fünf , zehn Minuten dauert das
Unwetter . Dann lacht die Sonne wieder.

Aber der Landmann sieht nicht den Sonnenschein , er sieht
nur das Zerstörunaswerk : die vernichteten WieTd», die ausge¬
waschene Mahd , die zerstampften Saaten , die zerschlagen«
Baumfrucht , die zertrümmerten Schindel , Mühe und Plage,
Schweiß und Aufopferung waren umsonst . Die Freude anr
Schaffen , den Lohn der Arbeit haben die entfesselten Elements
zu Schanden gemacht.

Aus vielen Gegenden des Landes sind in diesen Tagen
lliiwettermeldungen gekommen . Meldungen über Hagelschlag
und Wolkenbruch über Sturmschäden und Gewitterregen . Er¬
schütternd und ergreifend sind die Notschreie , die Verzweiflung »»
schreie der davon Betroffenen.

Es geht der Erntezeit entgegen . Auf Tausenden von Wie¬
sen ist das Heu auf die Heinzen geschichtet, aus tausenden von
Weckern harren die Halme früchteschwer nach und nach der
Sense des Schnitters . Möge die Gunst de» Himmels ein«
gesegnete und glückliche Bergung der Emt « ermöglichen . Mög«
das Wetter so bleiben , wie es jetzt angefangen hat , lachend «,
Sonne den Landmann in seiner Arbeit unterstützen.

Rolkreuzlag . Auf folgende slaliflndende Deran-
Ilallungen der Fretw . Santlälskolonne vom Rolen Kreuz
lei hieimll nochmals hingewiesen . Keule nachmittag 6
Uhr auf dem Sportplatz Dlettghelmerslraße ein Fußball-
wellspiel des Sportverein 05 gegen Fußballklub Ober-
»edlen zu Dunsten der Sanllälskolonne . Sonnlag , den
>2. ds . Mls ., vormittags 10.30 Uhr , große Uebung der
Kolonne und Helferinnen des Dalerl . Frauenvereins am
Elisabelhenbrunnen . Anschließend Abmarsch nach dem
Kurgarlen , doriselbsi von 12— 13 Uhr Konzert der Feu-
erwehrkapelle unter Mitwirkung der Spielleule . Abends,
8.15 Uhr , großer Bunter Abend im Saalbau unter Mit¬
wirkung des Theater . Clubs Bad Komburg , Komburger
Turnverein , Turnverein Vorwärts , sowie die Kapelle der

Hamburger Freiw . Feuerwehr . Karlen sind noch an der
Abendkasse erhältlich.

Sla - lverordnelen -Dersannnluna. Am Diens-
lag . dem >4. Juni 1932 . abends 8. 15 Uhr . findet im
Sladloerordnelen -Sißungssaal eine Sitzung der Stadl-
verordnelen mit folgender Tagesordnung stall:

1. Verbuchung des guschusfes fllr die Bullenhaltung.
2. Bewilligung von Mitteln fllr Instandsetzung der

Wohnung Könlgstelnerstraße 11.
3. Ortsstatut betr . Reinigung der öffentlichen Straßen,

Wege und Plätze.
4. Bewilligung von Rachkredlt zum buchmäßigen

Ausgleich betr . Durchführung des ersten Bauab¬
schnittes der Kanalisation Kirdorf , Ausbau der
tzeuckelheimer - und Triftstraße sowie Erstellung
einer Sickerversuchsanlage auf den Klärbecken.

5. Kurtaxordnung.
8. Schreiben der Kur -Aktiengesellschaft. betreffend

Abgrenzung des Brunnengebietes im Kurpark.
7. Derwaltungsgebühr für die Genehmigung öffent¬

licher Versammlungen.
Die Sllernbelralswahlen In der Landgraf-

Ludwig -Schule finden Sonntag , den 19. Juni , stall.
Die Kandidaten der beiden Listen find im heutigen An¬
zeigenteil bekannt gegeben.

Die Auszahlung der Unlerslützungen an So¬
zial- und Lilleinreniner pro Monat Juni 1932 sin-
del am Dienstag , dem 14. Juni 1932 . in der ehemali-
gen Kaserne wie folgt stall : Sozialrentner vormittags
8— 11 Uhr . Kleinrentner nachmittags 3—5 Uhr.

Befiywechsel . Im gestrigen Dersleigerungstermin
ging das Gasthaus . Altes Feldberghaus " auf dem
Großen Feldberg aus dem seitherigen Besitz des Herrn
Hoteliers Carl Äug . Kahn an die Cronberger Vereins-
bank über . Die Versteigerung fand stärkstes Interesse.
Als Kaufpreis werden rd. 45000 Am . genannt.

Im Kurhaus -Goldsaal traf man sich gestern zum
,2 . Gesellschasls- und Unlerhaltungsabend " . Die Kapelle !
Burkart und die Letter der Veranstaltung , das Tanz«
)aar Peggy und Peler Kanle , bereiteten wie immer
hren Gästen Slunden bester Laune . Die Kanles zeig,
en diesmal vollendete Leistungen in der Vorführung

eines Englischen Walzers und eines Slow Fox . beide
als Bühnenlanz . Dem Publikum wurde in Geschicklich-
keitstänzen Gelegenheit gegeben . Tanzakrobattk zu de-
monftrieren . Diel gelacht wurde u. a . über den soge¬
nannten Cilronenlanz . Wie schon gesagt, es herrschte
beste Stimmung , und man ging mit dem Wunsch nach
Lause , daß der 3. Unlerhallungsabend bald folgen möge.

Kurhauslhealer . Am 16. ds. findet ein Gastspiel der
Berliner Bühnenkünstler Lolllna Baart , E . L. Franken
und Alfred Puffert statt. Zur Aufführung gelangt das
Lustspiel «Schach der Avntgtn " , mit welchem die Gäste
in Den Laag , Amsterdam , aber auch in den deutschen
Städten und Bädern große Erfolge errangen . So schrieb
die Presse in Den Haag : «Das Stück hielt ein gulbe-
suchles Laus von Ansang bis zu Ende in Spannung.
Der Dialog , der durchgehend geistreich und witzig ist,
wirkt besonders durch seine erstaunliche Leichtigkeit. E n
überaus amüsanter Abend . Endloser Beifall ries die
Gäste am Schluß immer wieder heraus ".

Iweiler Südweslsunk -Abeud im Kurhaus-
lhealer ! Der Kurverwaltung ist es gelungen, den Süd.
westsunk für einen zweiten großen Bunten Äbend im
Kurhauslheater zu gewinnen . Die Veranstaltung , die
ein außerordentlich reichhaltiges und hochwerttges Pro-
gramm bringen wird , wird noch in diesem Monat und
zwar am Samstag , dem 25. Juni , sialtfindeu . Die Dar.
dietungen werden auf folgende Sender übertragen : Frank-
furl a . M ., Stuttgart » Deutfchlandsender Königswuster¬
hausen , Königsberg und die Mirag -Sender . Anschließend
an die Vorstellung , die wieder von 8— 11 Uhr dauern
wird , und diesesmal den Titel führt : Südwestsunk -Laba-
reit , wird wieder ein Ball in sämtlichen Sälen des Kur¬
hauses mit 2 Tanzkapellen statlstnden.

Derlüngerle Bellelluug de» Pflegers für
kuNurgefchtchtttche DodenallerMmer . Durch Ver.
lügung des Oberpräsidenlen ist die Bestellung des Dlrek-
lors des Saalburgmu eums . Baural Dr . ing . Zacobi , als
Pfleger für kulturge chichlliche Bodenallerlümer für die
Kreise Oberlaunus und Usingen bis zum Jahre 1935
verlängert worden . Grundbesitzer , welche bet der Acker,
beste lung . Grundgraben zwecks Neubauten oder anderen
Erdarbeiten aus Ueberresle der Vergangenheit , seien es
vorrömische, römische oder fränkische Funde , an deren
ja unsere Gegend so reich ist. stoßen, sind gehalten , dem
Pfleger rechlzeilig vor der Freilegung der Altertümer,
Mitteilung zu machen.

Aufbau des Luftschutzes der Iivllbevöltze-
rung. Heber den «Ausbau eines Luslschutzes der Zivil¬
bevölkerung " spricht Ministerialrat Wagner vom Reichs.
Ministerium des Innern heute nachmittag , 18 30 Uhr,
über die deutsche Welle . Das Thema , mit dem sich kom-
wenden Montag auch die maßgebenden Lomburger Siel-
len in einer Zusammenkvnsl befassen werden , wird zu-
nächst darüber Klarheit schassen, warum der Luftschutz
den Bevölkerung eine Notwendigkeit geworden ist. Zum
Schluß gib! der Referent einen Ueberblick über die Ver-
leilung der dem Reich, den Ländern und den Gemein-
den zusallenden Ausgaben.

Novelle zur Kraslsahrzeugveror.dnuna. In
unserer gestrigen Veröffentlichung muß es unter Ziffer 16
nicht «Wagenrad ", sondern «Wegerand " heißen.

Aus dem Iahresverichl der Naffauifchen
Landesbank für das Geschäftsjahr 1931 gehl her-
vor . daß das Inlltlul die schwere Ärisenzeil infolge seiner
vorsorglichen LiquiditälSpoltttk und der gejunden Mischung
zwischen Hypothekenbank , Sparkasse , Äredllinsttlul recht
gul Überstunden hat und allen Anforderungen in vollem
Umfange gerecht wurde . Zwar Halle die allgemeine De-
pression zur Folge , daß die Bilanzsumme von RM 457 .5
Millionen im Jahre 1930 auf RM 407 .8 Millionen
Ende 193l zuritckging . Immerhin ergab sich bet vor-
sichtigster Bilanzierung noch ein Reingewinn In Höhe
von RM 505 .961,25 . Die Verwendung de» Gewinnes
unlerliegl in diesem Jahre wie bei allen Landesbanken
und Girozentralen der Entscheidung des Herrn Preußi-
schen Ministers des Innern . Im einzelnen ist aus dem
Geschäslsberichl zu bemerken , daß im vergangenen Jahre
1311 Hypothekendarlehen im Gefamibelrage von AM
6.580 .745 . - gewährt wurden . Ende 1931 wurden von
der Naffauifchen Landesdank und der Naffauischen Spar¬
kasse 41899 Hypothekendarlehen im Gesamtbeträge von
RM 153.256 .649 .— verwollrl ; das Einzeldarlehen stellte
sich durchschnittlich aus AM 3.658 .—. Anträge auf
Zwangsversteigerung wurden der gemeinnützigen Lin-
stellung des Instituts entsprechend aus da» äußerst zu-
lässige Maß beschränkt. Die Änzahl der durchgesührlen
Der ahren erreichte nur 0.25 Prozent der vom Lesuml-
inslt ul gewährten Hypothekendarlehen . Der Erlös über-
traf die Höhe der Beleihungen wesentlich. Die Äredil.
gewährung an Kommunen , die durch Notverordnung vom
5. August 1931 gänzlich unterbunden wurde , erreichte
nur einen geringen Umsang . Der Betrag der in der
ersten Iahreshälfle gewährten 19 Gemeindedarlehen in
Kühe von RM 6. 122.400 .— wurde in der Hauptfachs
zur Konsolidierung kurzfristiger Verbindlichkeiten ver¬
wandt . Aus Mitteln der Deutschen Renlenbank -Äredtl.
anstatt wurden Meltoraltonskredile und Meltoraltons-
darlehen in Höhe von AM 318 .974 .57 gewährt . Die
Zahlungsmillelkrise bewirkte einen Rückgang der bet
der Nassauischen Sparkasse bestehenden Spareinlagen von
RM 118,7 Millionen Ende 1930 aus RM 105.9 Milli-
onen Ende 1931; die Anzahl der Sparkonten nahm
indessen um 3777 zu . Insgesamt verwallel die Nassau-
ische Sparkasse heule 189821 Sparbücher . Auch in den
anderen GeschäslSzweigen, wie Depolverwallung und
Kontokorrenlverkehr , war ein starker Zugang an neuen
Kunden zu verzeichnen. Dieser Zugang hält auch im
neuen Jahre an . Infolge des Rückgangs der Spar¬
einlagen mußte die Kreditgewährung an Private ringe-
schränkt werden . Ende 1931 bestanden noch 13450 Ein«
zelkredile vorwiegend an den gewerblichen Mittelstand.
Landwirte und Winzer im Gesamtbeträge von AM
33 .669 .000 .—, von denen mehr als 90 Prozent den Be.
trag von RM 5000 .— nicht überstiegen . Am 31 . De¬
zember 1931 wurden 800 Beamte und Angestellte de-
schäfligt.

Den 70. Geburlslag begeht heule Lerr Karl
Steiper , wohnhaft Grabengaffe 3 im Stadtteil Kirdorf.

„Kolel Walbfrlebe "» der brlleble Ausflugsort
im Taunus , btelel seinen Gästen erholungSretche Stunden.
Näheres siehe Anzeige.

Im Mttteldeulfcheu Braunkohleu -Lergbau
wurden in der letzen Zeit verschiedene Gruben und Bri.
kettsadrtken wieder in Betrieb genommen . Veranlaßt
wurde diese Maßnahme im wesentlichen durch die um
diese Zeit regelmäßig einlretende Saisondelebung , darin
großer Teil der Kundschaft die günstigen Sommerpretse
ausnuht und den Wtnierbedarf in der Einhetlsmarke
.Sonne " schon jetzt eindeckt.

SlerbefüUe.
Oskar Dvkringer . 26 Jahre , Schwäbisch -Gemllnd.
Katharine Kraft , geb. Dtehl . 60 Jahre , Oberurselerpfad 10.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen bi » 18 . Juni 1932.

Im 1. Stock des Kurhauses : Große htstor . Goethe -Ausstellung
„Frankfurt zu Goethe » Jugendzeit-

geöffnet von 10 bis 13 und 15 bis 19 Uhr.
Samstag Konzerte Kurorchester 7.05 an den Quellen . 10 und

20 Uhr im Kurgarten . Bon 17 bis 19 Uhr auf der Kur»
hauSterraffe während des Tanz -Tees „Tie Dame und
ihr Hund die beliebte Sundeschau für alle Raffen mit
Prämiierung . (Kein Zuschlag ). Illumination des Kur-
gartcnö , Leuchtfontäue . Postauto : Feldberg.

Sonntag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarteu . Bei günstiger Witterung im
Dirschgarten von 10 bis 18 Uhr Konzert . Im ikurgar-
ten abends Leuchtfontäue . Postauto : Biedenkopf.

Montag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarten . Postauto : Weiltal -Schmitten.

Ttcnstag Kurorchester freier Tag . An den Quellen 7.30 Uhr
Schallplatten -Konzert . Konzert Kurhauskapelle 10 und
20 Uhr im Kurgarteu . 10.30 Uhr auf der Kurhaus-
terraffe , 20 .30 Uhr im Sptelsaal Moden -Schau «Die
neue Linie - . Zuschlag nachm . 50 Pfg ., abends Rmk1 .—
Postauto : Bad Nauheim.

Mittwoch Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kuraarte » . Abcndkonzert „Ouvertüren,
Abend ". Postauto : Feldberg.

Tonnerütag Konzerte Kurorchester 7.05 Uhr an den Quellen,
10 und 20 Uhr im Kuraarte » . Im KurhauStheater 20 .15
Uhn Ensemble -Gastspiel . Das Dreieck Berlin „Schach
der Königin " Lustspiel in 3 Ulkten von E . L. Franke » .

/  Postauto : Wiesbaden.
Freitag Konzerte Kurorchester 7.05 Uhr au den Quellen 1«

und 20 Uhr im Kurgarteu . Postauto : Bad Soden.
Samstag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen , 10

Uhr im Kurgarten . Bei günstiger Witterung 20 Uhr
im Kurgarteu „Wiener Guckkasten '" 1040— 1914 Emmerich
Weil ! singt , Ilse Peterseu tanzt — Kurorchester . Illu¬
mination des Kurgartcns . (Zuschlag 50 Psg .) Post¬
auto : Feldberg.

Täglich 17 .15 Uhr (Samstags 17) Tanz -Tee aus der Kurhaus¬
terrasse , Sonntags von 10 bis 18 Uhr im Weißen Saal
Tanz , Kapelle Burkart . Tanzpaar : Peggy und Peter
Kante . Kurhaus -Bar : Samstags und Sonntags ad 21
Uhr geöffnet.



Amtliche Bekannlmachungen.
Nachstehende Personen: Architekt Hugo Brosius,

Rudols Lotter, Paul Kelter, Jakob Frey zu Bad Kom>
bürg, Emmi Fricke und Olio Flächsenhaar zu Franksuri
a. M , haben die Ansiediungsgenehmtgung zur Errichtung
einer provisorischen Wohnbaracke aus dem Grundstück
Karlenblait 6. Parz . Nr. 50. 105- 107, 111, 112, 115
bis 117, 132- 139 in den Aöderwiesen beantragt. Die
ausstthrtiche Dcrösscnllicbuug hierzu ist im Nalhaus und
Bezirksvorsteheramt Kirdors angeschlagen.

Bad Komburg o. d. K., den 11. Juni 1932.
Der Magistrat.

Zu den am Sonnlag » dem IS. Juni 1932» stattfiudcudrn

Ellernbeiralswahlen
an - er Landgraf - Ludwig - Schule

sind zwei den Vorschriften entsprechende» Wal,Niste» sristgemäsi
eingereicht worden. Die Wahl findet statt am Sonntag. dem
10. Juni in der Zeit von 0—14 llljr <2 Uhr) in der Klasse0 derLandgraf-Ludwig-Schnle. Die Wähler haken eine der unten¬
stehende:' Lifte», die aus dem Wahlzettcl mit dem Kennwort
erscheinen, zu kennzeichne». Wahlberechtigt sind die Elter», deren
Kinder die Landgraf-Ludwig-Schnle besuchen und die in der
Wahlliste eingetragen sind.
Wahlvorschlag der sozialdemokratischen Pariei

und der freien wewerkschasien.
Liste l : Kennwort: »»Schulaufbau " .

1. Anton Quell, Lederarbeiter, .Vinter den Nahmen 2,
2. Peter Will, Jcmenteur, Ghmiiasinmstr. 0.
3. Karl Klug, Arbeiter, Wallstraße 33,
4. Elis. Hammerschmitt, Hausfrau. Elisabethenstraße 27,
5. Ludwig Barster, Buchdrucker, Hinter den Nahnien II.
0. Paul Braun. Dreher, Saalburgstraßc 3ß,
7. Johann Hartman», Wcißbinder, Burggasie lt,
8. Ludwig Dachs, Bäcker, Untcrgasie 8,
9. Johann Fromm, Bäcker, Haiunasie 9,

10. Johann Hartmann, Former. Untergasse 8.
11. Philipp Trantmann, Gärtner. Hinter den Rahmen 10,
12. Traugott Engel, Arbeiter, Hainnassc 7,
13. Theodor Lillcr, Hutmacher, Mnsibachstraße8.
14. Otto Höfchler, Weinbinder, Gluckcnsteinweg 76,
" “ " ' aste 5,

je >3,
_ _ _ Schmidtgastc 11,

18. Fritz Fabricius. Arbeiter, Lniscustraße 23,
19. Georg Druschel, Bäcker, Elisadethrnstraßc 28.

Wahlvorschlag : Bürgerliche Wahlliste.
Liste II:

Kennwort: »»Die Erziehung gehl vom Volke aus " .
1. Curt Biirgam, Obcrsteuersckrctär, Promenade 28,~ : r .. “ . rädog.$ -- -
3. Frau
4. Elis. 'Fi
2. Dr. Franz Kode, Pädog.

ranzAnton Grliber, Gärtner, Am Mühlberg 43.
Zrosestor. Promenade 43.

. gcr. Ehefrau, Hüllsteinstraße 32,
Georg Henzler, Ebauffeur, Wallstraße 10,

0. Heinrich Loh, Spenglermeistcr, Luisenstraße 03,
7. Heinrich Bons. Kansmann, Luisenstraße4- 0,
8. Josef Sattel , Kaufm. Angestellter, Pronienadc 95,
9. Heinrich Erk, Dreher, Mühlgasse 2,

10. Adolf Kexel, Postschaffner, Wallstraße 17.
11. Hans Rupv, Kausman», Luisenstraße 07,
12. Dr. Albrecht Sonntag, Augenarzt, Promenade 10,
13. Hans Fries, Bäcker, Ratliansstraße 10.
14. Georg Hcrzbcrgcr, Schreniermeister. Eastillvstrasie 7,
15. Wilh. Schmidt, Pol .-Hauptwachtineister, Hühestraße 30b,
10. Marg. Rhode, Ehefrau, Schivedenpfad 18,
17. Fritz Küchel, Färvermcister, Luisenstraße 21,
18. Adolf Funk, Arbeiter, Promenade 10,
19. Johann Bauer, Landwirt, Tannenivaldallee 34,
20. Hans Liebet, Kaufmann, Eastillostraßc 14,
. ' " .. . “ . iße 24.

straße°

»Reklame G
der Weg zum Erfolg

SGaiillK'«
Feit 20 Psd leichter
durch mein einfaches
Mittel. — Anskunst
kostenlos: Solvino,
Kambnrg 24, « . 07

FNAVkN
nur kein« Sorten I
glfltklhh — sorgenfrei
können Sie sein, wenn
Sie mein siel»bewÄhit.
unsdifldl. hyg. Frauen-
arllkel gebrauch. Zahl-
reiche Dankschreiben.
Tellen Sie mir In allen
Fällen vertrauensvoll
Ihre WOnsche mll. —

Diskreter Versand!
Hysanko - Versand,

HANNOVER

9leu(ianPDl)tiiingen
in Bad Komburg.

In Einfamilienhäusern8 Zimmer,
Küche,-Bad, Garten und sonst. Üubc-
hür Mk. 02.— sofort zu vermieten,
oder als Einfamilienhäuser unter sehr
günstige» Bedingungen zil verkanscn.

Anfragen erbeten an:
Nassautsches Keim

Siedlungsbangesellschastm. b. H.,
Frankfurta. M..
Unterinainkai 13.

und dabai kochen müssen, is«on sich schon
eine Qual ; sie werden ober unerträglich,
wenn man om Kohlenherd hantieren muß..
Der moderne " '

ELEKTRISCHE KOCHENHERD,
vermeidet jede lästige Hilieäbstrahlung.
Auch oul den selbstgebackenen Kuchen
braucht man In den heißen  Sommer ;,
monoton  nicht mehr *u verrichten ; Die
Herde sind — bei Teiliahlungsmöglichkelt
bis iu 2 Jahren - lieferbar in der Prell -.
Jage ab

f  ^(mm m

. . \

144 ,

Frankfurter *-
Local ~Bahn AG:

BadiHombarg odH-
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Homlnirg'Kirdorser Tpar>u-Mleliilskaffenvereisie.G.m.u.H.
zu Bad Homdurg-Kirdokf.
Einladung zur ordentlichen

Mitglieder -Versammlung
am Sonntag, dem 19. Juni, abends 8.30 Uhr,
im Lokale„gum Schwanen" (Jos. Denfeld Ww.)

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht für das Jahr 1931.
2. Vorlage der Bilanz, Bericht des Aufflchts.

rats hierzu und Genehmigung der Bilanz.
3. Wahlen zum Vorstand und Aufsichtsrat.

Es ist Pflicht der Mitglieder, pünktlich und vollzählig zu
erscheinen. Der Dorsland.

Heinrich Becker, Vorsitzender.

Kamillenpflücken
sehr lohnender Nebenverdienst

Wir kaufen jedes Quanlum frische, kurz gepflückte
Kamillen und bezahlen dasiir den höchsten Tagespreis.
Ablieferungszell läglich von7 Uhr früh bis5 Uhr

nachmiilags.
Samstag von 7—12.30 Uhr.

Ehem . Pharmaz . A . G . Bad Komburg
Ablieserslelle : Proworoflstr. 2 am Elisabelhenbrunnen

Hotel „Waldfriede"
Inhaber : Jakob  Zwermann

24, jelwmt Nordhaus, Bankbeamter, Kisselcfsstrakie 21.
Bad Homburg, 10. Juni 1932.

Der Wahlvorstand
I . A.: Anton Quell.

Bahnhof Saalburg — Belieblester Ausflugsort!
Idyllisdi gelegen; herrlicher Fernblick von der groben
Holellerrosse aus . Umgeben von den Tmmuswhldern.

Mittagessen von 1.— Mk. an
Pension  von 4.— Mk. an
Ia Apfelwein neu eingeführt

Wiener Kronenbräu 7g Maß-Krug 35
Kaffee und Kuchen in bekannter Güte
zu den billigsten Tagespreisen

Freiw. Sanitätskolonnev. Roten Kreuze.V.
Bad Homburg
Anläßlich des Roten itreuz-rage» am 12. Juni 1832
finden folgende Veranstaltungen statt:
.den 11. Juni , abeooa 0 Uhr, auf dem Sportplatz,
iDietighcimerstraße ein
Fuss Dali -Wettspiel
des Hombnrgrr Sportvereins 03 gegen Fnßballklnbirstedten. 8 "
Sanitatskolonne vom Roten Kreuz,

de» 12 Juni, vormittags 10.30 Uhr» großen, den 12 Juni, vormittags 10.30 Uhr» große
'Hebung der Freiw. Sanifätskolonne

und Helferinnen des Vaterländischen Frauenvereins
an, Elifabethcubrunnen. — Anschließend Abmarsch
nnter Vorantritt der Spielleute und der Kapelle
der Freiw. Feuerwehr nach dem Kurgarten;dortselbst:12- 13 Uhr KONZERT

Abends 8.II» Uhr im Saalbau:Grosser Bunter Abend
unter Mitwirkung von Bernhard Scharst (Leitung
und Ansage), Theater-Eiub. Bad Homburg, Hom-
burger Turnverein, Turnverein „Vorwärts'" sowie
die Kapelle der Freiw. Feuerwehr, Bad Homburg.

Eintritt:  RM 1.— 1. Platz, RM 1.60 numerierter Platz.
^ ^ » »^ Karten sind Im Vorverkmls erhältlich bei Ph. Grieß,

Luisenstraße; Otto Kaiser, Obergaste 5.

Pietät Mest s~r***~ "*■*

fe v

Bei .Sterbefällen
Feuerbestattungen , Leldientransporte
(nach allen Gegenden) mittels Auto eic . an-
PiefÄt Mac ) 1 l . Homb. Beerdigung». Institut
* 1 ZCsl Haingasse I, Telefon U64

Niehls widerstehl ^ s reinigender Kraft. Ankrustimgen,
und seien sie noch so dick und hart, schwinden im
heißen (wj) -Wasser im Nu. Mühelos sind sie zu ent¬
fernen. So geht 's mit jeder Unsauberkeit , wo (tej)'8
starke Hand im Spiele ist. Und wieviel freie Zeit es
Ihnen schenkt , wie es Ihre Gesundheit schont . . . und
sparen hilft! Nur 20 Pfennig kostet ein Paket , das lange
reicht, wenn Sie das bewährte Spar -Rezept befolgen:
Einen Eßlöffel voll auf einen Eimer heißes Wasser.

iMl
Wo Reinheit lacht — hat (m) Pate gestanden

zum Aufwaschen . Spülen . Reinigen
für Geschirr und alles Hausgerätl

Hergestellt in den Persilwerken.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 135 vom 11. Juni 1032

Etdenlishe.
11. 2un1.

1690 Dir preußisch « Feldmarschall Jakob vön Keith auf
Schlag Jnverugie in Schottland geboren.

1847 Der englische Seefahrer John Franklin auf einer Po-
larexoedition aeltorben.

1859 Der österreichisch« Staatsmann Fürst von Metternich
gestorben . *

1864 Der Komponist Richard Strauß in München geboren.
1V29 Der österreichische Außenminister Gras Julius An»

drassy In Wien gestorben.
Sonnenaufgang 3,44 Sonnenuntergang 20,15
Mondaufgang 11,11 Monduntergang 0,12

Prot , und kath, . : Barnabas.
12. 3uni.

1815 Gründung der Deutschen Burschenschaft In Jena.
1819 Der englische Schriftsteller Charles Klngsley in Holne

geboren.
1830 Der Dichter Albert Trarger in Augsburg geboren.
1850 Der Historiker Maximilian Graf Port von Warten¬

burg in Klein -Oels geboren.
1892 Der Philisovh Johann Eduard Erdmann in Halle a.

d. S . gestorben.
1902 Der Tiermctler Friedrich Specht in Stuttgart gestor¬

ben.
1924 Der italienische Politiker Matteotti bet Rom ermordet.
Sonnenaufgang 3,43 Sonnenuntergang 20 .16
Mondaufgang 12,34 Monduntergang 0,24

Prot , und kath .: Basiltdes.«

Rur keine Maiulinie!
Die Ministerpräsidenten der drei süddeutschen

Länder Bayern , Württemberg und Baden haben
den Reichspräsidenten telegraphisch um einen Emp¬
fang gebeten anläßlich der Konferenz der deutschen
Ministerpräsidenten am Samstag und Sonntag.

Zusammenkünfte der Ministerpräsidenten der Länder
Bayern , Württemberg und Baden  sind nichts
Außergewöhnliches . Sie finden schon seit Jahren gelegent¬
lich statt und dienen der Besprechung wichtiger Fragen , die
diese drei Staaten gemeinsam interessieren . Dag solche
Aussprachen häufiger geworden sind, seit an der Spitze der
Regierungen von Bayern , Wttrtemberg und Baden Män¬
ner der gleichen politischen Richtung stehen — Dr . Held
gehört zur Bayerischen Bolkspartei . Dr . Bolz und Dr.
Schmitt  find Zentrumsleute — ist nicht weiter verwun¬
derlich . Ebensowenig , daß sich auf Grund dieser Tatsache bei,
derlei Konferenzen letzt leichter Einmütigkeit erzielen läßt?
als das früber wohl der Fall gewesen sein mag.

Im Anschluß an den Regierungswechsel im Reich
wurde dieser Tag « wieder einmal eine solche Zusammen¬
kunft — dieses Mal in Karlsruhe — abgeyalten . Wäb-
rend früber über di« Aussprachen kaum etwas in die Oet-
entlichkeit drang , wurde dieses Mal unmittelbar nach Ao-
chluß der Beratungen die Meldung veröffentlicht , die wir
>ieser Betrachtung vorangestellt haben . Diese Beröffent-
ichung erfolgte natürlich in der Absicht, die allgemeine

Aufmerksamkeit auf den Beschluß der drei süddeutschen Mi¬
nisterpräsidenten zu lenken und die Bedeutung ihres beab¬
sichtigten Schrittes beim Reichspräsidenten geyörig zu un¬
terstreichen . Diese Absicht ist denn auch erreicht worden:
das bayerisch -württembergisch -badische Boraehen hat überall
im Reich , besonders auch in Berlin , großes Aufsehen er¬
regt.

Weshalb die süddeutschen Ministerpräsidenten eine Un¬
terredung mit dem Reichspräsidenten wünschen , ist nicht
schwer zu erraten . Das Borgehen der neuen Reichsregie¬
rung gegen Preußen hat bei ihnen die Befürchtung aufkoin-
men lassen , daß man im Reiche einen unitarischen Kurs
einschlagen , oder doch mindestens die Recht « der deutschen
Länder noch mehr beschneiden wolle , als dies die Weimarer
Berlalkuna netnn bat . Diel « Refürchtunaen lind zunächst in

Bayern"  älifgetaiicht , wo MM vrkäsisiMch auf die CrhaN
tung seiner Eigenstaatlichkeit besonders bedacht ist. Daß das
Reich f ö d e r a l >st i s ch e n — also bundesstaatlichen —
Charakter haben und behalten muß , ist Grundauffassung
der bayerischen Regierung , an der sie nicht rütteln läßt.
Aehnlich liegen die Dinge In Württemberg,  wo der

Iöderalistische Gedanke in den letzten Jahren sogar zwei-
ellos noch an Boden gewonnen hat , nicht zuletzt, weil die
chwere Wirtschaftskrise lange Zeit hindurch in WUrttem-
»erg nicht so zu spüren war als im übrigen Reich . In

Baden  ist die Stimmung wohl nicht ganz so einheitlich
wie in den beiden Nachbarstaaten , aber die stärkste Partei
des Landes , das Zentrum , betont auch hier immer wieder
seine durchaus föderalistische Einstellung.

Man muß an diese Zusammenhänge denken , wenn inan
den Schritt der drei süddeutschen Ministerpräsidenten ver-
stehen will . Wenn man aber nun annehmen wollte , die
Länder Bayern . Württemberg und Baden beabsichtigten
jetzt etwa , den Gegensatz zwischen Nord und Süd des Rei¬
ches dadurch zu vergrößern , daß sie die alte , unheilvolle
„Mainlini  e " wieder aufreißen wollen , dann würde dag
viel zu weit gehen . An der R e i ch s t r e u e der Bevöl¬
kerung  der . süddeutschen Staaten und Ihrer Regie¬
rungen ist kein Zweifel  möglich . Ihre Ministerprä-
sidenten wollen den Reichspräsidenten wohl nur daraus auf¬
merksam machen , daß das Vorgehen des neuen Reichska¬
binetts gegen Preußen sie beunruhigt  hat.

Man darf nämlich bei Beurteilung der Angelegenheit
eines  nicht übersehen : die Reichsregieruny hat wieder¬
holt erklärt , es komme ihr bei ihrem Eingreifen In Preu¬
ßen darauf an , das Zustandekommen einer „verfas¬
sungsmäßigen"  Regierung in Preußen zu fördern.
Run gibt es aber auch In Bauern und in Württem¬
berg (übrigens auch in Hessen)  zurzeit nur Realer »,,-
aen , die , genau wie in Preußen , ihren Rücktritt erklärt ha¬
ben . weil sie In ihren Landtagen keine Mehrheit haben lind
die lediglich die Geschäfte meiterführen bis eine andere Re¬
gierung gebildet ist. Ideal ist dieser Zustand selbstverständ¬
lich nicht , daß er aber verfassungswidrig märe , kann nicht
behauptet werden . Man kann damit auch nicht die Ein-
fetzung eines „Reichskommissars " für die betreffenden Län¬
der begründen.

Just zur gleichen Zeit , als In Karlsruhe die Minister¬
präsidenten der süddeutschen Länder zusammen waren , bat
nun In einer Reichsratssitzung zu Berlin der neue Reichs¬
innenminister Freiherr oon Gayl  bedeutsame Aus¬
führungen zum Thema Reich und Länder gemacht und da¬
mit etwas gesagt , was in der Regierungserklärung des
neuen Reichskabinett » zu e« vähnen versäumt worden war
Freiherr von Gayl hat nämlich erklärt , daß die neue Reichs-
regierung die Notwendigkeit einer Reichsreform erkannt
habe , aber keine überstürzten Beschlüsse fassen und die
Eigenart und das Eigenleben der deutschen Lander nicht an-
tasten werde.

A»S dem Bilderbuch der Lebens.
spenn nichts »»ehr hilft, organisiert man sich. — Wa « ist di«
B .d.V.? — Wie man mildtätig sein und dabei noch reich
»erdr » kann. — Aufklärung gibt di« „Beratungsstelte für

zeitgemäße Hilfe". - Haltet den Flohdieb.
Wir stehen im Zeitalter der Reformen und Organisatio¬

nen. In der Politik wie im privaten Leben . Finden sich zu¬
fällig einmal drei Gleichgesinnte, wird mindestens ei» neuer
Skatklub aufgezogen . Das ließ nun selbst die Witwen nicht
ruhen und auch sie beschlossen zur stärkeren Vertretung ihrer
Rechte eine „Vereinigung der Verwitweten " , die V .d.V ., zu
gründen . Im Geheimen hatten sie sich schon länger zusammen¬
geschlossen, traten aber propagandistisch erst an die Orfsent-
lichkeit. als sie merkten, daß andere Genossinnen , nämlich die
geschiedenen Frauen , viel von sich reden machten, in dem
„Reichsbund der Ge chiedenrn" .

Wir werden allerlei zu hören bekommen, wenn dieser
Witwenverein die Reklametrommel rührt.

Wer ein neues Eheglück ersehnen sollte, wird auch tn
solchen Fällen praktisch und zweckdienlich beraten . Wo so
vereinte Kräfte Zusammenwirken, kann unter Umständen ein
neuer Hausstand den erhofften Erfolg für die Witwen bringen,
vorausgesetzt , daß die Männer nicht in der letzten Minute
vielleicht wieder abbaue, :.

Sicherlich ist eine solche Organisation von gesündere»
Ideen geeitet , wie jenes Institut , das durch hübsche junge
Damen auf der Straße Zettel verteilen läßt , i» denen :nan ge-
fragt wird : „Warum machen Sie sich Sorgen ?" Ria » wird
aufgefordert , genau wie man als Kranker zuin Arzt geht,
*■« Mn Geldloraen lick» der ..Beratunasltell « für zeitaemäße

\

Hilfe" zu nällern , dort würde »tan dkaoe MtnfckM finden,
die nicht nur helfen können, sondern auch wollen.

Und wer hat bei dem allgemeinen Dalies heute keine Sor¬
gen, die er gerne los würde ? Also auf zum Institut Sanssouci
in Berlin W 8. Doch schüchtern ruft man zuerst telefonisch an,
um ja nicht fehlzugehe», um auch nicht zulange warten ju
müssen, da sicherlich »och hundert andere Sorgbeschwerte sich
bei diesem Institut vorstellen werden . Aus die' Frage , welche
Unterlagen oder Ausweise man mitbringen so» , wird einem
erklärt , daß das alles nicht notwendig sei, man solle mir
Vertrauen und Hoffnungen mitbringen.

Also aus zum Sorgenbrecher . Man erscheint und findet
ein dichtgefülltcs Wartezimmer . Alles ist vertrete », alt und
jung , Männer und Frauen , auch die heiratslustige Jugend.
Einer schielt auf de» andern , überlegt sich, was den woblKer treibe»könnte.Ein junger Mensch ist sozusagen als

erencier angestellt . Immer streng »ach der Reihenfolge
darf man nach stundenlange »» Warten durch die Tür in den
geheimnisvolle » Raum eintreten . Zuvor aber sieht man ein«
Reihe von Tischen und Pulten , angefüllt mit Akten und
Akten . Zuletzt wird man von einer älteren Dame mit Hand¬
schlag begrüßt , darf Platz nehmen. Dann geht das Verhör

Was wünschen Sie ? Wollen Sie ein Darlehen ? In wel¬
cher Höhe ? Das war die Einleitung . Dann kommen aber di«
Volltreffer . Von der Geburt bis zum Degenwartstag wird
man sozusagen durchleuchtet, nach allen Familienangelegenheit «»
ausgeforschi , nach ^en Aermüaensverhältnissen , persönlicher
und verumndtschastlicher Art bis zum rten Grat » befragt,
schlimmer »och als beim Finanzamt . Selbst was eigentlich zum
intimen Privatleben gehört , will die Sorgentrüsterin von
uns wissen. Man kommt zu der Vermutung , daß sie über
jeden Berliner oder jede Berlinerin eine Lebcnsgeschicht«
schreiben will.

Nachdem inan schließlich ein« Stund « lang wie eine Zi¬
trone ausgepreßt wurde , hört man di« tröstenden Worte:
Ihr Fa » ist gar nicht hoffnungslos . Ihnen kann geholfen wer¬
den . Nach ihren Verhältnissen zu schließen, können Sie bis zu
4000 Mark von uns erhalten . Aber natürlich nicht von
heute auf morgen . Erst müssen noch Ihre Angaben sorg¬
fältig nachgeprüft werde», dazu haben wir unsere Rechercheure
angestellt . Sie bekommen das Geld auf ein halbes Jahr ge¬
liehen und zwar zu nur 10 Prozent . Doch müssen Sie be-
stimmte Vorkostcn bezahlen, denn wir können di« Auslagen
doch nicht selbst tragen . Diese Unkosten belaufen sich pro 1000
auf 25 Mark Verivaltungskosten . Wenn Sie da» Darlehen
erhalten , werden Ihnen diese Unkosten aber nicht ange-
rechnet, auch dann nicht, wenn das Geschäft wider Erwarten
nicht zustande kommen sollte. Doch Sie genießen ja «inen so
guten Ruf , daß ich daran nicht zweifle. Also bitte wollen Sie
unterschreibe» und bezahlen . . . .

Ganz verdattert fräat man schließlich, ob denn aiuh
schon andere Sterbliche Darlehen erhalten hätten . Sofort
greift die Dame nach einer Karthothek , legt Zettel vor , di«
man aber nicht lesen darf und weist nach, daß von den höch¬
sten und allerhöchsten Persönlichkeiten angefangen , bis hin¬
unter zum Arbeiter jeder durch da » Institut sei», Sorgen W
bekommen hätte

Sollte man aber doch nicht soviel Vertraue :» haben , gleich
ist eine andere Abteilung dieses Institut » zur Stell « und man
erhält eine Liste von Adressen vvrg «legt . Adressen von nur
„wohltätigen " Menschen, die einem ebenfalls Helsen würden.
Würde man sie alle abklopfen , könnt« man unter Umstände »»
sogar noch reich werde». Doch — diese Liste — kostet —
20 Mark , die sofort zu bezahlen sind.

Und alles nennt sich „Beratungsstelle für zeitgemäß«
Hilfe !"

Ueberbaupt ist „zeitgemäß " heute «in besonderes Schlag-
wort . Es soll früher auch schon alles mögliche geftohlei» wor¬
den fein, aber daß jetzt die Herrei » Diebe sogar vor Flöhen
nicht mehr Halt mache», das ist durchaus unserer „ Zeit ge¬
mäß " . Es ist aber wirllich kein Witz : In Mülheim am Rhein
hat sich ein Dieb an fremden Flühen vergriffe ». Gewöhnlich
will man ja mit diesen springenden Tierchen nichts zu tun.
haben und heult ihnen keine Träne nach, wenn ein anderer
so frei ist, sich derselbeii liebevoll anzunehmen . Hier lag der
Fall aber umgekehrt . Sie wurden einem Direktor gestohlen,
einem Direktor eines Flohzirkusses nämlich. Es war gcrad«
Kirmes in Mülheim , wozu natürlich nach alter Sitte auch
heute noch ein Flohzirkus gehört . Und diesem Zirkus wurden
die Flöhe entwendet . Da der Direktor de» Diebstahl gleich
entdeckte, raste er mit wildem Gebrüll den, Dieb , der sein
„Ensemble " entführte , nach: „Haltet den Dieb , er hat mein«
Flöhe gestohlen ." Die Kirmesbest,cher, sichtlich erheitert , be¬
teiligten »ch aii der „Flohjagd " und der Dieb wurde glück¬
lich zur Strecke gebracht und verhaftet . Schön nruß es sich
anhören , wenn im Gerichtssaal der Richter verkündet : „Der
Angeklagte wird wegen Flohdiebstahl » zu — — verurteilt " .

Tilli Hulls Weg.
Ein humoristischer Roman von Edmuvd ®. Sabott.

(Nachdruck verböten.)
(42. Fortsetzung .)

Der Kommissar begab i»ch zum Hauptau »gang « und unter¬
zog die beiden Türhüter einem neuerlichen Verhör . Sie koimte»
sich Indessen nicht mehr entsinnen . Gewiß , e« seien in der letzten
halben Stunde schon viele Leut « nach Hause gegangen , aber «tn
schivarzer Page sei ihnen nicht ausgefallen . Man fragt « di « Gar¬
derobenfrauen , auch di« wußten nicht «. Schließlich wiederholt«
der Kommtsiar noch einmal seine Weisung , daß niemand da«
Hau « verlassen dürfe und begab sich wieder zu der unglücklichen
Dlva , um sle von der Erfolglosigkeit seiner Bemühungen tn
Kenntnis zu fetzen.

Parker hatte feil»« eignen Gedanken , ak« er neben Ria Roma
stand , aber er ivagt « nicht , seine Vermutungen ansznsprechen.

Nachdem eine Stunde vergangen war , meldeten dt« Beamten,
dt « den ganze » Saal und all« Nedenräum « eingehend durchsucht
hatten , daß all« Ihre Bemühungen ergebniSlo « gewesen seien.
Der Kommtsiar >var ratlo « : „Wenn wir nur den geringsten An¬
haltspunkt hätten !"

Da drängte sich ein Kellner durch den Krei « der Menschen,
di« sich um die Diva versaminett hatten und meldete , daß Fräu¬
lein Ria Ronra am Telephon verlangt werde . Der Kommtsiar
lah erstaunt aus : i

„Wer ist am Apparat ?"
k Der Kellner zuckte die Achseln:

„Ich »veiß es nicht . Cln Herr , der Etlnrme nach zr> urteilen ."
„Wollen Eie mir gestatten , gnädige « Fräulein ", wandte

sich der Konrmtsiar an Ria Roma , „daß Ich an den Apparat
gehe ?"

Sie nickte inatt und geiftesadrvesend ihr Einverständnis , und
der Beamte svlgt« dem Kellner in di« Restaurationsräume , wo
sich die Telephonzeüen befanden.

Der Kominisiar nahm den Hörer an « Ohr und meldet « sich:
«Hier ist Kriminalkominisiar Reinlck «. Ich bin vo » Fräulein
Ria Ronra beauftragt worden , mit Ihnen zu sprechen. Wer ist
dort ?"

Eine männlich « Stimm « am ander » End « der Leitung sagte;
„Ich spreche tm Auftrag « desten , de« Fräulein Roma sucht. Ich
bitte Sie dringend , Herr Konrmtsiar , bemühen Sie sich um diese
Angelegenheit nicht ! 2 « handelt sich um einen Scherz , um nicht«
andere « l"

»Einen Diebstahl nennen St « »inen Scherzt*
Der ander « ttbechvrt « die« und fuhr fort»
„Wenn St « auf die Spur de« sogenaniiten Täter « konunen

wollen , so bemühen Sie sich bitte zum Hauptauägairg «, dort hält
ein Auto mit der Nummer l A 860 466. Sie werden im Innern
de« Wagen «, aus dem Rücksitz etwa « finden , da « Ihnen behilflich
sein kann , einen Weg zu finden ."

Der Kominisiar hört « ein Knacken tn der Leitung uird hielt
da « Gespräch sür beendet . Er versuchte, durch hesttgc « Aus - und
Niederdrücken der Gabel da « Fernsprechamt zu erreichen , aber
da « n»eldete sich nicht , denn e« »var ^ Nachtzeit , und außerdem
war ja ein « Verbindung hergestellt . Oiach minutenlangen Be¬
mühungen meldete sich endlich die gleichgültig «, verschlafen«
Stimme de« Fräuleln « vom Amt und sragte , ob noch gesprochen
ioürde.

C « dauerte lange , «he der Kommtsiar dem Fräulein klar
machen konnte , um iva « e« sich handele , und wa « er von ihr
wollte . Ein Ergebnis wurde nicht erzielt . Der Kommissar nannte
zwar seine Dienststellung »u«d seinen Namen , aber trohden » »var
e« nicht möglich , sestzustellci», vo» »velcher Anschluhumnmer und
au « welchem Telephonbezlrk der Anruf erfolgt war.

Der Koinmlsiar legte den Hörer mtt einer Verwünschung
aus die Gabel zurück und eilt « abermals zum HauptauSgange,
mustert « dt« lange Reihe der rvartende » Auto « und fand tat-
lächlich ein «, da « die Nummer I A 850 405 trug . Cr wandte
sich an den Führer , der schon nach ihm Ausschau gehalten ztt

haben schien unv nannr « »euren vtam «it. Der Kommtsiar riß den
Wagenschlag auf und fand aus dem roten Plüsch de« Sitx«
einen zierlichen Dolch mit einem sllbcnren Gehänge . An dem
Dolch war «ü« wetßer Zettel befestigt , der die lakonische Aufschrift
trug : Fortsetzung folgt!

Der Führer de« Auto « mußte seinen Wagen der Obhut
«Irres Kollegen anvertrauen und dem Koinmlsiar in den Vor-
raum de« Saale « solgen . Dort wurde er einem eingehenden Ver¬
hör unlerzogcn . au « dem sich folgende « ergab:

Der Chauffeur war von einein Herrn um drei morgen « in
der SiogeSalle « angerufen worden und hatte den Llriftrag de-
kommen, zu jenem Vorgnügungäpalast zu sahre ». wo der Film¬
ball standsartd . Dort mußt « er über ein« halb « Stund « warten,
ohne daß der Fahrgast den Wagen verlasien hätte . Mit einem
Riale sei ein Herr Im Gehpelz au « dem HauptauSgang « gekom¬
men, sei schnell <m der Reihe der rvartende » Autos eutlaiegelaufen.
Der Fahrgast habe de» Herrn im Gehpelz bemerkt und dl« Tür
geöffnet . Ctn « Begrüßung -wischen den beiden habe nicht statt-
gesunde»», sondern dle beiden Fremden schüttelte » sich nur stumm
di« Häitde . '

-ll "b dann sind Sie soelgesahren ?" sragte dn Konunlsiar.
-Ja ." -
„Wohin ?" ' 1 ’ >
»Zru » tzoherrzollernplah ."
„Und rva « geschah dort ?"
„Die beiden stiegen au« . Der Herr , der mich an der Siege « ,

alle« angerusen hatte , bezahlte , gab mir ein sehr anständige«
Trinkgeld und strgte mir , daß ich wieder hierher zurlicksahre» iuri>
iiwrlcn müsse. Da « Hab ich auch getan ."

„Wie sah der Herr im Gehpelz aus ?"

-k »n — — na — so groß wie ich urrgefähr . sehr sckrlank.
Zylinder trug er übrigens , lange , sch>r>arze Haare hat er gehabt,
und 'ne blaue Drille hatte er aus der Rase.

.Sol llnd der andere «̂



Ans Rah und Fern
Todesopfer des Motorsport».

:: Frankfurt a. IN. Am Sonntag hatte, wie gemeldet,
der Motorradfahrer Wenzel bei der Rückkehr von dem Mo- I
tvrradrenncn „Mund um Schotten" an den Funktttrmen
einen blinden Mann überfahren und war dabei selbst ge¬
stürzt. wobei er schwere Verletzungen davontrug. Jetzt ist
nun Wenzel seinen schweren Verletzungen erlegen.

Tödlicher Schlag eine« Frankfurter Gemüsehändlers.
:: Fulda. Die Gemüsehändler Schmalz und Haas aus

Frankfurt a. M. waren auf dem hiesigen Gemüsemarkt in
Streit geraten, in dessen Verlaus Schmalz und der bei ihm
beschäftige 32 Jahre alte verheiratete Magnus Leinweber
aus Pctcrsberg Haas verprügelten. Als das Publikum für
Haas Partei ergriff, flüchteten beide, van dem verprügel¬
ten Haas verfolgt, und suchten Unterschlupf in einer Ge¬
müsehandlung. An der Tür versetzte Haas dem Leinweber
einen Schlag mit der Faust ins Genick. Der Getroffene
stürzte zu Boden und starb bald darauf, ohne das Bewußt-
sein wiedererlangt zu haben. Haas wurde vorläufig in
Haft genommen und dem Untersuchungsrichter zugeführt.

ch

:: Frankfurta. IN. (F cstn a hme eines Opfer« l
si o ckp l ii n d c r e r s.) Der Küster der Leonhardskirckx be- /
merkte einen Mann, der in aller Gemütsruhe den Opfer- ,
stock abschraubte und sich damit nach dem Vorraum der
Kirche begab, um dort das Geld aus dem Opferstock heraus- >
zuholen. Geistesgegenwärtig fchlotz der Küster schnell die
Kirche ab und benachrichtigte die Polizei, die dann den Dieb
festnehmen konnte. Es handelt sich um einen gewissen
Blum, der bereits wegen des gleichen Delikts vorbestraft ist.

:: Wiesbaden. (,.N o t a c m e i n scha f t deutscher
F r ü h g em ü sez ü cht e r/ ) Eine Versammlung der „Not-
gemcinschaft deutscher Frühgemüsezüchtcr" findet am 14.
Juni hier im katholischen Lesevcrein statt. Die Eröffnung
der Kundgebung erfolgt durch den Präsidenten der Land¬
wirtschaftskammer Wiesbaden, Hepp. Die Notlage der
Früygemüsezüchter. ihre Ursachen und Mittel zu ihrer Mil¬
derung wird der Vorsitzende der Notgemeinschaft, Garten¬
baudirektor Grobben (Ältlangsow) schildern.

:: Gelnhausen. (Ein Kind tödlich verbrüht .)
Im Freigenchtsort Horbach ritz das ein Jahr alte Kind des
Einwohners Zweraelin In einem unbewachten Augenblick
die mit heißem Kaffee gefüllte Kanne über sich. Das Kind
erlitt so schwere Brandwunden, daß es starb.

:: Limburg. (Vergeblicher Diebesbesuch
beim Gcmeinderechner .) In Dorndorf drangen
nachts Einbrecher in die Amtsräume des Gemeinderechners.
Die Diebe, die mit den Verhältnissen vertraut gewesen sein
mußten, verschafften sich den Schlüssel zum Kassenschrank.
Sie erbeuteten aber nur drei Mark, da am Tage zuvor das
Geld in die Sparkasse abgeliefert worden war. Die Diebe
suchten dann durch Ausstrcuen von Pfeffer ihre Spuren
zu verwischen, doch konnte die Gendarmerie Fußspuren fest¬
stellen. die wohl zur Ermittlung der Täter führen dürften.
Innerhalb kurzer Zeit ist dies der dritte Einbruch in dem
Ort.

:: hersfeld. (Don Messerhelden niederge-
ltochen .) Zwei junge Leute, der 20jährige Walter und
der 18 jährige Danns aus Hersfeld gerieten mit zwei Hand¬
werksburschen in einen Wortwechsel. Während des Streits
zogen die beiden Handwerksburschen ihre Messer und stachen
die jungen Leute nieder. Walter wurde leicht verletzt, dage-
Sen erhielt Danns mehrere Stiche in den Unterleib, so daßebensgefahr besteht.

:: Oberem», Taunus. (Das Unglück beim Häch¬
ze  l 1s schi e ß e n.) Der Landwirt Karl Weil, der vermut¬
lich den unglücklichen Schuß beim Hochzeitsschießen am ver-
gangenen Sonntag abgegeben hat, durch den der 14 jäh¬
rige Walter Göbel getötet wurde, hat jetzt gestanden, daß
er geschossen hat. Nicht erwiesen ist allerdings bisher, daß
der unglückliche Schuß aus seinem Gewehr kam. Die Gen¬
darmerie hat jetzt den von Weil benutzten Militärkarabiner
im Keller des Weil'schen Hauses gefunden. Ebenso fand
sie hinter einem tiefen Brunnen scharfe deutsche und fran¬
zösische Munition und mehrere leere Patronenhülsen, die
von der Hochzeitsschießerei stammten. Ein Sachverständiger
ist damit beschäftigt, festzustellen, ob die In der Nähe des
Tatortes gefundene Kugel die tödliche ist. Weiter erstreckt
sich die Untersuchung gegenwärtig auch dahin, die anderen
Schützen, die am Hochzeitstage geschossen haben, zu ermit¬
teln. Der bedauerliche Vorfall hat dazu angeregt, Schritte
zu unternehmen, damit das Hochzeitsschießen auf dem Land
in Zukunft verboten wird.

Sportmrschm».
Das Endspiel um die DFB .-Meisterschast.

Kurz vor Abschluß der deutschen Fuhballsaisov« kommt
am Sonntag i" Nürnberg Deutschlands wichtigstesF'.kbaU-
treffen, das Endspiel um die Deutsche Fußballmeisterschaft,
zum Austrag. Erstmals nach sieben Jahren stehen sich hierbei
zwei süddeutsche Mannschaften gegenüber. Eintracht Frankfuxt
und Bayern München erscheinen aufgrund ihrer Spielstartt
wie auch ihres überaus soliden Könnens würdig, den höchsten
Titel, den der deutsche Fußballsportz» vergeben hat, zu er-
ringen. Wen, der Endsieg zufällt, ist aus,erst schwer zu en -
scheide», den» das geringe Plus, das Eintracht m wr (5c*
amtdeckung aufzuweisen hat, vermögen Die Bayern durch
eine leichte Uebcrlegcnheit ihres Sturmes auszugleichcn. so
daß der Ausgang des bedeutungsvollen Treffens als voll-
konimen offen anzusehen ist. Sicher ist, daß dieser Schluß¬
kampf nochmals zu einer gewaltigen Kundgebung für den
deutschen Fußballsport werden wird, sind doch schon seit
Tagen sämtliche Sitzplätze restlos ansvcNausl und rechnet
man doch mit nicht' weniger als SSVlM Zuschauern. - -
Neben diesem Großereignis verblassen natürlichd e restlichen
Fußballkämpfe. Erwähnt seien daher nur die Länder p,e
Rumänien — Frankreich und Schweden— Finnland, sowie
eine ganze Reihe von zwar interessante» aber zur jetzigen
Zeit nicht mehr besonders bedeutsamen Privatbegegnungen.

Handball.Virrländerlampf.
Um Mittel für die Olympia-Erpedition zu beschaffen, hal

die DSB . analog dem Vierverbändekampf der Leichtathleten
ietzt auch einen Vierverbündekampf im Handball geschaffen.
Die erstmalige Durchführung beginnt kommende" Sonn-
tag mit der ersten Runde. In Aachen stehen sich West- und
Süddeutschland gegenüber.

Rundf»nk-Vr«grmM.
Frankfurta. M. und Kassel(Tüdwestfum).

Jeden Werktag wiederkehrende Pk-grammimmm̂rn: 6
Wettermeldung, anschließend GymnastikI; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht, anschließend Frühkonzert; 8 Wasserstands.
Meldungen; li .50 Zeitangabe. Wirtschaftsmeldungen, 12
iv -jcit; 12.50 Nachrichten; 13 Konzert; 14 Nachrichten, 15
GKßener Wetterbericht; 15.10, 16.55, 18.15, 19.15 Zeit,
Wetter, Wirtschaftsmeldungen; 17 Konzert.

Sonntag, 12. Juni : 6.15 Bremer Hafenkonzert; 6.15
Evangelische Morgenfeier: 9.30 Stunde des Chorgesanas;
11 Ein Gang mit dem Mikrophon durch das neue Goethe-
Museum; 11.30 Kantate; 12 Blas-Konzert; 13 Konzert; 14
Zehnminutendienstder Landwirtschastskammer Wiesbaden;
14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Nachmittags-
konzcrt; 18 Zwischen Gestern und Heute, Hörfolge; 18.50
Dreißig bunte Minuten; 19.20 Wetter, anschließend Sport-
nachiichtcn; 19.30 Abenteuer mit fremden Sprachen; 20.15
Unterhaltungskonzert; 22.20 Nachr chten; 22.45 Tanzmusik.

Montag. 13. Juni : 18.25 Gespräch mit Olympia-Teil¬
nehmern; 18.50 „Gibt es einen Instinkt der Tiere? . Vor-
trag, 19.30 Englische Seemannslieder: 20.15 Ein« Viertel-
Öe £»rit; 2030 „Buch' »,-»". SchMp,»U<»! 20.4HM-
schi-d vom Ledeistnimps, ErMIung : 21.10 Richard-vagn.r-
Konzert; 22.15 Zeitbericht; 22.55 Nachrichten; 23.10 Nacht-

""^ Dienstag. 14. Juni : 15.20 Hausfrauennachmittag; 16.25
Juristische Plauderei; 18.50 „Warum Polarforschung? . Vor-
trag; 19.35 Ostpreußen, ein Heimatabend; 20.35 Oberon,
romantische Oper; 22.30 Nachrichten; 22.45 Nachtmusck.

Mittwoch, 15. Juni : 10.10 Schulfunk; 15.15 Jugend.. .. /Ca (Riirfihftnblct!  18 .25 SRc»

Dichtergalerie, Arno Nadel; 22.30 Nachrichten; 22.45 Ta"z.

""^ Donnerstag, 16. Juni : 9 Schulfunk; 15.15 Jugeid-
stunde; 16.25 Stunde des Buches; 18.50 „Wirtschaftsvcr.
fossung und Wirtschaftslage der Bölker: Südainer, a- V°r-
trag; 19.30 Konzert; 20.30 Heckenwirtschaften, Pillrophon
auf Lauschposten; 21 Michael Re»,hold Lenz. Hörspiel; 22
Kleine Blasmusik; 22.30 Nachrichten; 22.45 Nachtkonzert,re«*!*** ey lf ni* i  ̂Die jlrankenversorauna b<

rierzievorirag; i ».ou boon
20 Semiramis; 22 Dichter, die wir kennen sollten, 22.20
Rachrichten; 22.45 Nachtkonzert.

Samstag» 18. Juni : 10.10 Schulfiink; 15.30 „Was er¬
wartet die Jugend vom Rundfunk?";. 16 Jugendstunde:
18.25 „Neubildung von Wirtschaftsräumen. Bvi rag; 18.jC
Golddeckung oder Warendeckung, Gespräch; 19.25 1000W» t,
Biälnsck: 20 Lustiger Abend von Köln; 22.20 Nachrichi.dii,

Kirchliche Nachrlchlen.'
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserklrche.

Am 3. Soiintag »ach Trinitatis , dein 12. Juni.
Vormittags 8.10 Ubr: Dekan Holzhansen.
Vormittags 0.40 Uhr- Dekan Solzhaiisen. In , Sauptgottes-
dienst Einführung des neiigeivählten Kirchenvorstehers und
Kirchen»,eisters Herrn Amtmann Ludwig.
Vormittags U Ubr KinderaotteSdienst: Dekan Solzhausen.
Am Donnerstag, dem l0. Juni , abends8.10 Uhr, VIbelstunde.Pfarrer Lippoldt

Gottesdienst in der evangel. Gedächtniskirche.
Am 3. Sonntag „ach Trinitatis , dem 12. Juni.

VorinittagS9.40 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
Vormittags U Uhr: Kindergottesdienst Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Dereinskalender.
Evangelischer Jugendbund. Obergasse 7.

Sonntag nachm. 4.30 Bibelstundc.
Donnerstagabend8 Uhr Nah- und Singstunde.

Kirchlicher Jungsrane,iverein in der
Kleinkinderschule, RathauSaüsse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend8 Uhr.
Geniifchter Chor der Erlöscrkirche.

UebungSstunden: An, Montag, dem 13.. für den Chor2. Diens¬
tag. de» 14. Juni , für den Äesamtchor.Blaukreuzverein:

An, Montag, dem 13. Juni , abends 8 Uhr, im ersten Pfarr¬haus.
llhristlicher Verein sunger Männer. Homburgv. d. H.

Wochcnordnung für die Zeit vom 11.—.18 Juni 1932.
Dienstag abend 8.15 Uhr Generalversammlung. Bollzäh-
ligeS Erscheinen aller Mitglieder wird hiermit zur Pflicht ve-macht.
Donuerstag, abends 0 Uhr, Posauncnchor.
Freitag, abends 8.15 Uhr, Jungvolkabend.
Samstag abends 8 Uhr Turnstunde in der Landgraf-Ludwia-Sckule. "
Jever junge Mann ist herzlich willkommen.

Der Vorstand.
Vereinigung der Ehristiichen.Wissenschafter.
, Fürsten-EmpfangS-Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste: Sonntags 8 Uhr abends.

Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.
Sonntag, den 12. Juni.

6 Ubr erste hl. Messe.
8 Uhr zweite hl. Meffe mit gemeins. Kommunion der Marg.
Kongr. und des NvtburgavereinS.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
1130 Uhr letzte hl. Messe.
Abends 8 Uhr Andacht.
An den Werktagen hl. Messe un«6.10 und 6.40 Uhr.
Sonntag nachm. 1.30 Uhr trifft sich der Gesellenveretn am Sa¬
natorium Baumstark zu eine», Familie,lauSflua nach Köppern.
Versammlung des Notburgavereins. Abends Jünglingsverein
mit Bortrag im Saalbau.
Montag Mandolinen- u. Gitarrenstunde des Marlenverein.
Gesangstunde deS Notburgavereins.
Mittwoch 6—7 Uhr BorromäuSverein. KKV.-Versammlung.
Donnerstag Monatsversammlung der DJK . mit Bortrag.
Freitag Gesellenverein. Vortrag von Dr. Zugehör über die
FreidenkerbewrgUng.SamStag Singstunde des Gesellenvereins.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 12. Junt

8.40 Uhr. Christenlehre für Knaben.
9.30 Uhr, LauptgotteSdienst.
10.45 Uhr Kindergottesdienst.
Dienstag, abends 8.30 Uhr, Männerabend: „Praktische Vor¬
schläge für den Männerdienst in der Kirche".
Mittwoch8.30 Frauenhilfe.
Donnerstag 8.15 Uhr Kirchenchor.

Methodistengemeinde(Kapelle) Frledrlchrdors.
Sonntag, den 12. Juni 1932.

Vormittags 9.30 Uhr: Predigt Prediger G. Loffmann.
Mittags 12.30 Uhr: Sonntaasschule.

! Abends8.30 Uhr. Gartenversammlung.
Mittwoch Abend8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.
Freitag Abend8.30 Uhr: Jngendbund.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahnhofstraße 15.

Mittags 1 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr: Predigt. Prediger G. Hoffman,,.
DvnnerStag Abend8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.

Sonnlagsdiensk der Apolhekenr Hos.Apolheke.

TM Sülls Weg.
Ein humoristischer Roms » »on Edmund F S .c>bott

CJtächdruck verboten-
(43. Fortsetzung)

„Der war etwas größer und trug auch eine Drille , genau
erkannt habe ich ihn nicht, weil es immer dunkel war , weim er
vor mir stand."

„Wohin haben sich die beiden gewandt, als sie aus dem
Hohcnzoller,y,lah ausstiegen?"

Der Mann zuckte die Achseln.
„Keine Ahnung ! Sie standen noch auf demselben Fleck, als

Ich wieder sortsuhr."
Das war das klägliche Ergebnis dieses Verhörs . Der Kom-

misiar ging in den Saal zurück, wo sich bereits die wildesten Ge¬
rücht« über den Diebstahl und die geheimnisvollen Zusammen¬
hänge verbreiteten. Man sprach davon, das, der gestohlene Schmuck
einen Millionenwert repräsentierte . Und aus dem säzwarzen
Pagen machte nran ein« ganze Bande bis an die Zähne beivaff-
neter Verbrecher. Viele verließen das Fest, »nid di« rechte Stim¬
mung wollte nicht mebr auskommcn, obgleich der schwarzhaarige
Primqeigcr oben in der grosren Loge schon -nieder seine toller»
Weisen fiedelte.

Ria Roma erkannte in dem Dolch und dem silbernen Gehänge
das Eigentum des Page » wieder. Sie hörte schweigend aus dei,
Berichs des Kommissars, aber die Herren, die uncherstairdcn, und
gespannt zuhörten, schüttelten den Kops. Die Diva behauptete,
sich elend zu fühlen. Sie verlieh an Parkers Arm den 0 -oal und
»es, sich vo: ihm in der Garderobe den Maittel um die Schultern
legen. Seine Begleitung lehnte sie ab. Cr bestellte für sie ein
Auto und verabschiedete sich von Ihr.

DaS Auto raste m!t Ria Roma durch die nächtlichen Straßen»
es nahm die Iburven so heftig, das, die Diva aus einer Ecke in
di« andere geschleudert wurde. Rach einer halbslündigeu Fahrt
war sie am Ziel.

Ria Ronras Riodergeschlageicheit hatte sich -vährend der
F ibrt in Wut r\*mvvVMf, in eine mabioie Wut aeaen ibr Miß-

und gegen die verbrecherischeMenschheit. Schon der
irer des Autos erhielt eine schwache Koswrobe von dieser
t, als er oas Fahrgeld ocu» slackenrden Licht der Lateme

überzählte und di« Summe fiir nicht genügend erNävte. Cr bclam
häßliche Dinge zu höre» und ließ sich den Verdacht gesallen, daß
er ein Betrüger sei. Wäre er nickt so müde gewesen, so hätte auch
er seine Stimnr« erhoben, aber so begnügte er sich, das sohlende
Geld in die Lederjoppe zu stecken und davoirzusabren.

Ria Roma ging durch den Vorgarten der Villa und schloß
daS haustor aus, schaltet« das Licht «in mw begab sich sofort in
ihr Boudoir . Dort warf sie den Mantel achtlos aus den Divan,
gimg an di« Tür , von der ein« Treppe in daS Zimmer Tillis führte,
und schrie hinaus:

.Mathilde !"
Alles blieb still.
„MathildeI " schrie Ria Roma nocy crnum , »w ihre Stimme

schlug über voller Wut , weil man sie warten ließ. „Machildel"
Rach einigen Minuten steckte TiUi ihre« blonden Kops durch

die spaltweit geöffnete Tür.
„WaS gibt cs, gnädiges Frä,llein ?"
„Was es gibt 'l Kommen Sic herunter ! Sie sollen mich

auSkleiden! Fragen Slc nicht erst lange !" ,
„Einen Arigendlick bitte !"
Und Tilli wollte sich zurückziehen, um sich notdürftig anzu-

ziehen.
Aber Ria Roma schrie hiiwus:
„Sie haben augenblicklich zu gehorchen, wenn ich Ihnen etwas

befehle! Verstanden? Sie sind meine Zos« und leine Dame, von
der ich mir Vorschristeu niachen lassen muß."

Tilli zog sich dennoch zuriick und kam mich zehn Minuten,
vollständig äicgeNeidet, zu ihrer Herrin herunter.

„Ich bitte um meine Entlassung, gnädiges Fräulein ! Sofort !"
Rla Roma umr sekundenlang starr . Aber ihre Cmpön -ng

slannnte angesichts der ruhigen Reserviertheit TilliS von neuem
aus:

„Gehen Si «! Gehen Sie dorthin , wo Sie hcrgekommensind!
Ve -lassen Sie noch in dieser Stunde mein Haust"

Tilli verbeugte sich nihig;
„Ihr Wmrsch ist mir Befehl !"
Und sie wandte sich zur Tür , ging hinaus in ihr Zimmer;

nach einer Viertelstunde kam sie in Hut und Mantel wieder zu¬

rück. Sie stellte den « einen Koffer, mi« dem fie vor kurzer Zelt
in Ria Romas Haus Ginzug gehakten hakt«, an der Tür des
Boudoirs nieder.

Di « Diva hatte sich inzwischen zur Hälft« entkleldek und di«
einzelnen Teil » ihres Bajaderengewandei wild im Boudoir ver-Seut. Sie ließ Tilli, die sich verabschieden wollte, nicht*uorte kommen: „Machen Sie , daß Sie sortkommenl Ich will
Sie nicht mehr sehen! Wollen Sie ihren rückständigen Lohn? Dal

Und eine Handvoll « einer Scheine flatterte Tilli vor dt»
Füße . Tilli bückte sich nicht danach; sie vrrbougt« sich wortlos
und ging vorsichtig, die Geldscheine und die Kleidungsstück» v»r-
meidend, zum Boudoir hinaus , zog di « Tilr hinter sich ins Schloß.

In der hell erkouchteteu Vorhall « der Villa sah st« nach drr
Uhr; eS war ekie Viertelstunde vor sechs Uhr. Di « Straß «n-
bahnen mußten bald fahren.

Der Morgen war neblig und kalt. Tilli Hüll ging langsam,
vor sich hinlächelnd , di« einsam« Straße hinunter , bis fi« ein«
Straßenbahn tvas, die sie in das Inner « der Stadt bracht«.

Um die Mittagszeit dieses TaaeS ließ sich bei Ria Roma der
KrimmaUomnriffa >r Reinicke anmeiden und wurde sofort »orge-
lasien. Er bracht« einen jüngeren jholleaen mtt. den er als
Doktor Fuchs vorstellt«. Dieser Herr sollte die Bearbeitung des
Falles übernchmen.

Rla Roma begrüßte dt« Herren mit einer milden, leidens-
vollen Gebärd« und lud si« rin, Platz zu nehmen.

Doktor Fuchs war ein kleiner, korrekt gekleideter Herr mit
klugem, beinahe etwas verschlagenem Gesicht. Er begleitete sein«
Worte mit knappeit, eindnicksvollen Gesten, und eS schien, als
entgiz^ e seinem bcivcglichen grauen Auge keine Kleinigkeit , kein»
kleinste Veränderung in den Zügen seines Gegenübers . Anfangs
verhielt er sich sclyvetgsam. Nachdem aber sein Kollege einige
einleitende ' Fragen gestellt hatte , übernahm er di« Führung der
Unterhaltung in einer Weste , die Ria Roma aus dt« Nerve»
ging . Cr fragte knapp, sachlich und ohne höiliche llmschwets« nach
den' peinlichsten Diligeir und verlanaie aus dies« Fragen eben¬
solche Antworten . Irgciwein Beschönigen duldete er nicht, der¬
artige Versuche tat er mit einer kurzen Handbewegung und einem
recht eindeutigen Heraufziehen seiner dünnen Augenbrauen alv
Die Diva süblte sich durch dieses kalt«, Überleg«:. -, teilncchmSloic
und rückstcht- loie Bencbmen bneidiat . (Fortsehung folgt )
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\ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburger bleueste Madtridtfen
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Von fiillom.

Schon fehlt auf dem Kalender
last die Hälfte b** Blätter . Der«
spielt und ein i n sehnsüchtig
singern wir an de ..en herum , die
noch da sind , als woüten wtr mit
ihnen etwas von dem Geheimnis
der komr iden Tage lüften . Rot
und fett gedruckt stehen die Sonn¬
tage da . mit einem erbaulichen
Sprüchelchen unter ihnen , fo etwa:
„Ueb ' immer Treu und Redlich,
keit" oder : „Wem Gott will rechte
Gunst erweisen , den schickt er in
die weite Welt . . ."

Wenig weiße dünne Blätter
noch, und dann steht da : Juli.

Juli , das heißt zitternde Luft
über den Städten , weich gewor-
dener Asphalt , matte , ein wenig
aufgelöste Gesichter der Menschen
Mischen den hohen Steinmauern,
die Hitze brüten . Aber das heißt
zugleich: Wiesen in üppigster
Pracht , weit aufgeblüht und schim¬
mernd , Korn , das gelb wird aus
* 'ti Feldern, weiches, warmes
Piaster der Flüsse und Seen , weiße
breite Wolken über Meer und
Strand . Juli heißt : Sommer!
und Juli heißt : Ferien!

Ist nicht dies Zauberwort Fe¬
rien unlöslich mit Kindheit und
Schulzeit verknüpft ? Und bleiben
wir nicht eigentlich unser Leben
lang immer Schulkinder ? Irgend¬
ein Lehrer hält uns doch stets in
irgendeiner Klaste fest, irgendein
Pensum ist immer da , über dem
wir gebeugt dasitzen , und vorr dem
wir uns fortwllnschen unter den
Himmel , in die Sonne , ins Fiele.

Nie ist die Sehnsucht tm Men¬
schen nach Freiheit so heftig , so
schmerzhaft brennend wie im Som¬
mer : am liebsten möchten wir alle
Landstreicher werden , an keinen
Plan und keinen Ort mehr ge-
bunden und nur ausgeliesert der
warmen , gastlichen Natur . Aber
wir müssen alle unsere Schularbei¬
ten machen , und wir tun es auch,
denn wir wissen : einmal , eines
Tages werden wir aufwachen , und
dann stnd : Ferien.

Vielleicht werden mlr etn paar
strenge Leute mit ernstem Gesicht
erwidern , ln die¬
sen Zeiten gäbe
eg so etwas wie
Ferien überhaupt
nicht, für solcher¬
lei Luxus fei sicher
kein Geld vorhan¬
den . Solchen Leu¬
ten müßte lch Vor¬
halten , daß feder

0 . W. RtoOlIcb.FERlE/l DES LEBENS
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Tag Ferien bat , und d<
Serien keine Geldan!

andern ein

Mensch all « sechs Tage einen
außer

dem
heit,
seelif
man
schlie!
.Ferien brauchen nicht unbedingt
mit Kofferpacken und Eisenbahn
zu beginnen . Sie können so an-

sche Verfassung sind, zu dei
> sich eines schönen Tages ent
eßt.

Natürlich , so plötzlich aus dem
heftigen Trott der Arbeit heraus-

eriflen , muß man die Kunst der
>lh '

fangen , daß man eines
schönen Tages von fei¬
nem „Lehrer " und Ar-
bettsherrn Urlaub be-
kommt . In diesem Mo-
ment ist mit den Ferien
sofort zu beginnen . Das
kann dadurch geschehen,
daß man ganz gegen

aulheit erst erlernen , und es gibt
"enschen, die lernen sie nie rich¬

tig . (Anderen allerdings ist sie
eingeboren .) Man wird hundert
Dinge anfassen und wieder fallen
lassen, ganz unbewußt wird man
sich in der ersten Zeit immer wie¬
der mit etwas be"
um es dann wie

rfchäftigen wollen,
schuldbewußt auf¬

zugeben . denn man bat doch Fe¬
rien ! Wie lange wird es dauern,
bis man es fertig bringt . Stunden

ieine Gewohnheit furcht-
!tt tte-

. tfl
man nicht zum Essen nach Haufe

bar lange tm Bett
ewt.gen blet Oder daß

kommt, sondern staend etn Gefährt
rüne fährt , und

waffeln und Limonade nährt,
in solchen Fällen reizvoller sein

auf ir-
wingt , ins

von Eis¬
nährt , wasi

. . _ reizvoller [
kann als das bravste Familien-
menü . Auf jeden Fall müssen Fe-
rien mit irgend etwas Außer-
gewöhnlichem beginnen . "
was , das aus dem Ray
Rhythmus des Dlltägn
ausfällt . Und wenn f

Sinnen, dann stellt sich das wun-erbar « Feriengefühl unserer Kin-
derzeit schon ganz von selber rin.

und Stunden des Bormittags auf
einer Wiese zu liegen , ohne zu
lesen, ohne zu denken , ja . fast ohne
zu träumen , nur der Wohltat des
Liegens und Atmens und Seins
hingegeben ? Wie lange wird es

' dauern , bis wir all die gewohnten
Gedanken an den Beruf , an die
Arbeit , an die Kollegen , an den
Aerger , die Sorgen und den mög¬
lichen Gewinn ganz hinter uns ge¬
lassen haben werden , und jede
Kteeblüte wichtiger wird als der
Kontoauszug ? Werden wir nie
so weit kommen ? Wir sollten es.
Jeder sollte es . Jeder sollte diese
sommerliche Freizeit als einen
Zaubermantel benützen , um
rückzuflie!zufliegen in das

lvheiKindheit
Natur.

und das
Reich
Reich

der
der

Juli , du kommender , schöner hei¬
ßer Monat du . warüm hast du nur

Lhne lan
äh auf die
ie Tischpla

Stuhl hin und her
sucher bei den Krankheitserschei
nungen angelangt war , die in
'einer Familie erblich seien , als er
m Anschluß daran er,

Jungst «» je» neulich aus dem Ktn*
derwagen gefallen , und den klei¬
nen Benno müßte man wohl zu
heiß gebadet haben , das Kind fei
immer so schweigsam - -- da
hielt es Herrn Mauseboldt nicht
länger . Er sprang auf , lief zum
Garderobenständer , nahm seinen
Spazterstock , den er immer mit sich
führte , schwang ihn hoch ln die
Lüfte und . . .

Keine Angst — Herr Mäuse-
boldt hat seinen Besucher nicht tot¬
geschlagen . Er zeigte bloß stumm
mit dem Spazierstock aus einen
Spruch , der groß über seinem
Schreibtisch an der Wand hing:

„Sag ' , was du willst , kurz und
bestimmt.

Latz alle schönen Phrasen fehlen.
Wer nutzlos unsere Zeit un»

nimmt.
Bestiehlt uns . Und du sollst,

nicht stehlen ." #
Man mutz es ihm lassen — dies«

Geste war das Höflichste , was Herr

tun konnte,
ebraust und hätte

men
Wäre er plötzlich auf-

Mauseboldt in diesem Augenblick
' nnte.

ist u«
enskind , nun machen Sie schon

endlichl — Halten Sie Ihren
Mund ! Kommen Sie zur Sache !"

: Plötzlick
esagt : ..Men-

»u
— dann wäre sein Besucher viel¬
leicht beleidigt gewesen.

Rein , ganz entschieden — wenn
man grob wird , setzt man sich
selbst ins Unrecht . Auch die beste
Sache der Welt leidet darunter.
Dürre Verbote ohne ein kleines:
bitte , ohne eine hübsche Floskel,
ohne eine anmutige Form wirken
halb so erziel
hübscher Trick . Artig sein , wenn

wie irgendein

man erstens im Recht ist und
zweitens etwas erreichen will , ist
vielleicht etwas anstrengend , aber
um so wirksamer . Die Wirts¬
häuser zum Beispiel wissen ganz

enau , was es bedeutet , wenn ein
Lirt seinen Gästen barsch sagt:

„Verstehen Sie . ich pumpe nie¬
mandem etwas . Aus Prinzip
nicht ! Und ganz besonders Ihnen
nicht !" Rein , lieber hängen Sie
ein kleines Schild an die Wand
mit der Aufmachung einer Trauer,
anzeige : „Unser hochbetagter Kol¬
lege Kredit ist gestorben . Um
stilles Beileid wird gebeten . In
tiefer Trauer Familie Pump ."

vier Wochen ? Ferien , dies
chen Freiheit in unserem Leben,
warum dauern sie nicht länger?

Denn vwenn wir es endlich ge¬
lernt haben , das wunderbare
Nichtstun , die göttliche Faulheit,
dann schrillt die Glocke, und wir

.müssen wieder zurück auf die
Schulbank.

Sag ’ es
mit Höflichkeit!

„Herein " , sagte Herr Mäuse-
boldt . „Guten Tag auch, Herr.
Nun , wie geht es Ihnen denn?
Geht 's Ihnen gut , Herr ? Sie stnd
ein bißchen rundlich geworden , seit
wir uns das letztemal gesehen
haben . A propos rundlich — was
macht denn die werte Frau Ge¬
mahlin ? Und die Kinderchen?
Alle wohlauf ? Das freut einen
auch wieder . . ." So sprach der
Besucher , der zu Herrn Mäuse-
boldt gekommen war . um mit ihm
etwas Geschäftliches zu besprechen,
ierrn Mauseboldt wurden die

8

-o wurde ihm aber etwas ganzJ tdurch die Blume bedeutet—er verstand es trotzdem . Höf¬
lichkeit kann unter Umständen ver¬
nichtender sein als eine Beleidi¬
gung . Und eine Beleidigung er¬
weckt zu leicht im Gegner das fa-
tale Ueberlegenheitsgesühl : Habe
Ich es nötig , mich von dem da an-

nauzen zu lassen?
Und es war auch ganz gewiß

von jener Behörde nicht dumm,
als sie eines Tages statt einer
Berbotstafel ein kleines Schild in
die Gegend pflanzte , das die Auf¬
schrift trug:

„Lieber Leser , merk ' dir das:
Geh ' am Weg und nicht tm

Gras,
Damit man leicht und ohne

Müh'
Dich unterscheiden kann vom

Vieh ." N»n,.

Er rollte die Augen.
Uhr , trommelte auf

rückte auf seinem
Als fein Be-

ie»en , ais er
rzählte . lein
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das, sie ihre Klavlerausgaben nicht
geübt habe . Also auch hier noch
zwischendurch helfen und zuhören:

Gouvernante.
Der Ehegatte , der gleiche , der

insgeheim von seiner Frau denkt:
„Gott — wie die sich
eigentlich den ganzen
Tag langweilen muh —
muh abends zu einer

wichtigen Herren¬
gesellschaft . Also
noch schnell den
Smoking plätten !:

Plätterin.
Am Abend große

iY / Neberschwemmung
11 — ^ Im Badezimmer : .

Das Schlagwort unserer Zeit:
Nationalisierung !, hat , in seiner
Ausdehnung aus die verschieden-
iten Berusszweige , gewaltige Fort¬
schritte gemacht ; und doch gibt cs
noch einen  Berus , in den davon
kaum etwas gedrungen ist. Man
hat zwar strebend sich bemüht —
aber das Objekt selbst bat bis
heute alle Angrisse mehr oder we¬
niger siegreich zuriirkgeschlagcn.
Der Berus heißt : Haussrau . —
Wie — das ist kein Berus ? Bitte:
eigentlich ist mit solcher Bezeich¬
nung noch viel zu wenig ge¬
atzt. Man mühte wahrheitegemäh
agen : die dreihig Berufe der
»aussraul Denn wenn auch der
linde Ehemann sicherlich von sei¬

ner Frau zu behaupten imstande
ist, sie täte doch eigentlich nichts,
als „ein wenig den Haushalt füh¬
ren , Io ein vihchcn Nähen und
und Kochen" , so trifft doch dieser
von keiner Sachkenntnis belastete
Ehegatte ebenso sicher daneben,
wenn er diese Behauptung in
einem Ton ausspricht , der deutlich
sagt : „Na ja — Wichtigkeit !" Das
Gegenteil ist eher richtig . Inter¬
essieren Beispiele?

Das Kind hat sich den Anzug
entzwei gerissen . Die Hausfrau
beseitigt den Schaden : Näherin.

Am Wochenende wird heimlich
die Sonntagstorte sllr den Gatten
gebacken : Konditor.

Die Nähmaschine streikt . Sie
wird gesäubert und gefettet:

Mechaniker.
Jeden Tag muh das Mittagessen

für die Familie bereitet werden:
Köchin.

Der alte Mantel könnte noch
getragen werden , wenn die Farbe
Nur moderner wäre : Färber.

An jedem Sonnabend früh wer¬
den alle Fenster blitzblank geputzt:

Fensterputzer.
Hang wird der erste Milchzah»

gezogen . Das ist natürlich nicht

Don H. Gardner.

weiter schwierig ! — : Zahnarzt.
Auch bei den Schularbeiten muh

man dem Bengel leider manchmal
Helsen : Hauslehrer.

Der Gatte will spät abends nock-
rasch einen Brief geschrieben
haben : Sekretärin.

Briefmarken dazu müssen vom
Automaten geholt werden:

Lausbursche.
Elsbeth hat die Flursenster-

scheibe zerschlagen . Der berüchtigte
„1." naht , man muh also sparen
und . sich selbst zu helfen wissen:

Glaser.
Di » Schranktür , in deren Schloß

Rudi , der alte Nichtsnutz , einen
Pslaumenkern gestellt hatte , wird
mit Nähnadel und Schrauben¬
zieher wieder geöffnet : Schlosser.

Abends wird Besuch erwartet.
Das Mädchen wird unterwiesen,
wie ein Gedeck richtig aufgelegt
und korrekt serviert wird:

Oberkellner.
Am nächsten Tag wird mit

Näucherkerzen dem Mottenvolk
tüchtig zu Leibe gegangen:

Kammerjäger.
Bei dieser Gelegenheit kommt

der alte Pelz des Ehegatten zum
Vorschein . Schnell modernisieren !:

Kürschner.
Am Waschtag wird fleißig mit¬

geholfen : Wäscherin.
Rudis Haare werden kurz g».

schoren : Frisör.
Der Kontoauszug der Bank

kommt und muh schnell nachgerech-
net werden : Bankbeamter.

Rudi hat sich am Knie verletzt,
wird zu Bett gebracht , und man
muh ihm vorlesen , damit er end-
iich zu heulen aufhört:

Krankenschwester.
Zu allem Unglück kommt auch

noch Möppi , dem ein Splitter aus
der Pfote gezogen werden muh —
(Tierarzt ) — und Elsbeth gesteht,

die Wanne hat ein
kleines Loch, das
die tüchtige Haus¬
frau am nächsten.
Tage mit etwas
Zinn schnell ver
lotet:

Klempner.
Die abgerisiene

Tapete (ob Möppi Schuld
hat ? !) wird leicht mit einem
Stück überschüssiger , gleichge¬
musterter Tapete verklebt:

Tapezierer.
In den Smoking hat „Er"

sich ein kleines Loch mit der
Zigarette eingebrannt . Also
an die Arbeit:

Kunststopser.

Die Nachbarin ist zum Ein¬
kauf in die Stadt gefahren,
man muh ein Telephon,
geipräch , das angeblich
ehr wichtig sein soll,/
ür sie aufnehmen:

Telephonistin.
Der Puppe Amanda

müsien die abgegange.
nen Haare wieder mit
Siegellack auf den Schä¬
del geklebt werden:

Puppendoktor.
Auch die Krawatten

des Eheherrn könnten
einmal in Benzin ge-
waschen werden:

Chemischer Reiniger.
Nach all der mühe¬

vollen Arbeit schliehlich

bedürfen die Hände und besonders
die Nägel einer gründlichen Rei¬
nigung : Maniküre.

Ich bin sicher, daß man noch
mehr Berufe -Inden könnte , wenn
man die vielen „unbedeutenden,
kleinen " Arbeiten der Hausfrau
aneinanderrcihcn würde . Hat
„Sie " nun wirklich nichts zu tun?

•

Damit soll nun nicht gesagt sein,
dah die Herren Ehemänner faul
wären und gar nichts täten . Wie
ungern sie jedoch meist im Haus¬
halt der Gattin zur Hand gehen,
sieht man am besten an den be¬
rühmten , jedock auch berüchtigten
„Grohreinemachctagen " , an denen
die Hausväter abends , wenn sie
von ihrer Arbeitsstätte helmge¬
kehrt sind und Ihre weiblichen Fa¬

milienmitglieder hoch¬
roten Antlitzes herum-
fchrubben sehen , schleu-
nlgst wieder verschwin¬
den , um am Stammtisch
den Schluß des „Scheuer-
Wahnsinns " abzuwarten.
Trotz aller männlichen
Wut Uber diese seit
altersher berüchtigten
Scheuertage jedoch darf
nicht verhehlt werden,
dah der Spruch : „die
Axt zu Hause erspart
den Zimmermann " noch

nie so viel galt,
wie gerade In un¬
seren Tagen , in
einer Zeit , in der
auch der Haus¬
herr oft an der

Instandhaltung
des Haushalts

hilft

Die gewaltigen , revolutionie¬
renden Forschungsergebnisse der
letzten Jahre wurden im nervösen
Zeitgetriebe kaum wahrgenommen
und unterhöhlten doch das be¬
stehende Fundament der Wissen¬
schaft in vielfacher Beziehung.
Weltraumstrahlung , Emanationen
radioaktivst Körper , neue Wege
der Atomzertrümmerung , Atome
überhaupt als elektromagnetische
Schwingungsfelder — das sind
nur einige wenige , mehr oder min¬
der verständliche Schlagworte , die
der breitesten Oeffentlickkeit ver-
traut kourven und auch in Laien¬
kreisen die neue These Fuß fassen
liehen : alle aufbaucnden und ver¬
nichtenden Kräfte der Erde wer¬
den gebildet durch Schwingungen
der unvorstellbarsten Mannigfal¬

tigkeit , deren Gesetzen auch der
menschliche Körper untersteht!

Wenn bis zu einem gewisien
Augenblick auch starke Zweifel
gegen diese kühn anmutende neue
Behauptung herrschten , so wurden
sie doch zusehends geringer , als
das Werk des in Frankreich arbei¬
tenden Gelehrten Georges La-
khovsky erschien , ein Buch, desien
deutscher Titel „Das Geheimnis
des Lebens " lautet.

Dah dem menschlichen Körper
eine gewisse Strahlkraft inne¬
wohnt , ist bewiesen . Woher aber
kommen diese geheimnisvollen
Strahlungen ? Aus dem mensch.
lichcn Körper?

Ist der Mensch schliehlich
nichts anderes als eine Art

Radiowellensender?

Lakhovskn behauptet , dah es
wirklich so sei.

Sein Stich - und Schlagwort
lautet : Radiation . Durch sie sol¬
len die letzten , tiefsten Fragen der
verschiedenen Daseinsformen er-
höllt werden , durch sie erklären sich
uns alle , bis jetzt im Dunkel ver-
strikten Borgänge der Telepathie,
Suggestion , des Hellsehens und
des Orientierungssinnes gewisier
Tierarten und Naturvölker auf
einfache Weife.

In seinem erregenden Buche
heiht es:

„Der Zellkern ist der Sitz der
Schwingungen und Radiatio¬
nen , die ausgesandt werden.
Durch den Kern aber vermag

die Zelle erst zu leben.

Im Zellkern wieder befinden sich
einige Fäden , die In ihrer ver¬
schiedenartigen Verwicklung einer
winzigen , verknäueltcn Drahtspule
gleichschen . Diese kleine „Spule " ,
wie wir sie nennen wollen , ist im¬
stande , Schwingungen auszusenden
und zu empfangen . Fast genau
wie beim Radio , ist der Vorgang
auf eine bestimmte Wellenlänge
und eine bestimmte Anzahl von
Schwingungen in der Sekunde
(Frequenz ) abgestimmt . Wenn
nun verschiedenartige Wellenlän¬
gen und Welleneigenheiten mit

verschiedenen Frequenzen in Be¬
rührung geraten , entstehen —
genau wie beim Radio ! — emp¬
findsame Störungen.

Krankheit des Menschen : im
tiefsten Grunde eigentlich ein ein¬
facher Vorgang : — eingetretene
Mikroben besitzen ganz andere
Frequenzen als die Zellen des
Körpers , Disionanzen sind unver¬
meidlich , als Folge steigt die Kör-
perwärme , oas Fieberthermo¬
meter steigt bedenklich — nun hat
es 41 Grad erreicht — die . Iso-
lationen der Zellkernspulen schmel¬
zen , die aufgespelcherte Energie
strömt zurück in den Aether , das
große Nichts und Alles:

der "' Mensch stirbt , da sein
eigentlicher Lebensstosf , die
harmonische elektrische Schwin¬
gung , aufgehört hat zu sein.

Lakhovsky berichtet weiter , dah
zum Beispiel auch die verschie¬
denen Krebskrankheiten , die Pro¬
bleme der modernen Heilkunst , auf
nichts weiter als einer elektro¬
magnetischen Schwtngungsstörung
beruhen , und versichert , dah man
schliehlich dahin gelangen wird,
die Kapazität und Wellenlänge
der verschiedenen Zellen zu erfor-
schen, um sie später zu mesien und
zu regulieren . Wenn dieser Zu¬
stand cingetreten ist, spricht kein

Grund dagegesi , die Dauer des
menschlichen Lebens zu Höhen zu
lckrauben , die uns heutigen Men¬
schen noch unvorstellbar sind.

Auch unsere Frage , woher denn
unsere unendlich vielen , winzig
kleinen und doch so wichtigen Kon¬
densatoren ihre Ladung herbe-
zogen , weih der französische Ge¬
lehrte zu beantworten:

Sie stammen es dem gewal¬
tigen » unendlich grohen kos¬
mischen Reservoir , nicht nur
au » der Erde , der Lust , son¬
dern auch der Nahrung , kurz,
au » allen Dingen , mit denen
wir in Berührung kommen.

An dieses kosmische Netz geheim¬
nisvoller Schwingungen aber sind
nicht nur wir Menschen , Tiere
und Pflanzen angefchlossen , auch
alle elektrischen Apparate stehen
mit ihm in Verbindung , wir
Menschen aber können leben , weil
in jedem Zellkern unseres wunder¬
bar vielfältigen Körpers ein win¬
ziges Bruchteilchen dieser Urener-
gie lebt und pulsiert.

Mögen sich die Behauptungen
Lakhovskns selbst nicht in allem
bewahrheiten , so genügt doch schon
der Blick in dies unermehlich weite
Gebiet der Strahlungen und Strö¬
mungen . um zu erkennen , dah un¬
sere Naturerkenntnisie immer wie¬
der , trotz aller scheinbar epoche¬
machenden Entdeckungen , als stüm¬
perhaft zu gelten haben.

Den Beweis wirklicher mensch¬
licher Strahlkrast brachte ein Ver¬
such zu Beginn dieses Jahres im
„Institut für metaphysische For¬
schung" unter der Leitung von
Prof . Dr . Ehr . Schröder.

Der Versuch selbst war ganz ein¬
fach: zwei angefeuchtete Busch¬
bohnen wurden in zwei verschie¬
dene Elasgefähe gelegt und mit je
einer dicken, gläsernen Ueberschale
versehen.

Beide wurden unter den glei¬
chen Licht -, Feuchtigkeit » - und
Wärmeverhültnissen der Lust

ausgeseht,

der Unterschied bestand nur darin,
dah eine Versuchsperson , die als
besonders sensibel gilt , ihre ae-
kreuzren Fingerspitzen über eine
der beiden Schalen hielt . Vier
Tage hindurch führte sie jeden Tag
eine halbe Stunde diese scheinbar
sinnlose Zeremonie aus , mit dem
Ergebnis , dah die Buschbohne in
dieser Schale deutliche Keimzei¬
chen, die andere dagegen gar keine
aufwiesl

Selbstverständlich liegt beim
Nachdenken über diese interesian-
ten Probleme der Gedanke an den
Heilmagnetismus nahe . Gibt es
nun , ähnlich dem „Bestrahler " der
Buschbohnen , wirklich Menschen
mit einem besonders konstruierten
Organismus , der es ihnen ge-
stattet , anderen Kranken allein
durch blohes Handauflegen Schmer¬
zen zu lindern und , in selteneren
Fällen , Krankheiten zu heilen?

Trotz aller grohen Widersprüche
nicht nur der Umwelt , sondern
auf dem Gebiet des Heilmagnetis¬
mus selber , wird die Wissenschaft
doch aller Wahrscheinlichkeit nach
schon in der allernächsten Zeit zu
diesem uralten und nie völlig ge¬
klärten Problem des Heilmagne¬
tismus Stellung nehmen müsien.

Um Krankheiten bet Pflanzen
zu heilen , bediente man sich bei
einem zweiten interesianten Ver¬
such einer einfachen kupfernen
Spirale . Zwei Geranien wurden
einen Monat vordem mit Kreb»
infiziert , dann befestigte man di«
Kupferspirale waagerecht an der
einen Pflanze . Augenscheinlich
nun fing diese kupferne Spirale
irgendwelche geheimen kosmischen
Strahlen auf . innerhalb des Kup¬
ferlinges bildete sich ein elektro¬
magnetisches Kraftfeld / das schlieh¬
lich nach Verlauf einiger weiterer
Tage die krebsartige , ziemlich vor-
geschrittene Wucherung zerfraß.
Die Vflanze war gerettet , wäh¬
rend die andere Geranie langsam
dahinsiechte.

Än diesem Versuche kann kein
Skeptizismus mehr rütteln , und
vielleicht wird dieses schier allzu
schlichte Experiment doch noch die
eigentliche Basis einer neuen for¬
schenden Wisienschaft , die unter
gänzlich anderen Voraussetzungen
als die Wissenschaft der letzten
Jahrhunderte arbeiten wird.

Dr . Diethelm,

>



dem Weltkrieg von uns die Her.
ausgabe der Dtefel -Patente ver¬
langte und erreichte . Schon als
junger Mensch wurde Diesel in
die Richtung seiner späteren weit
bedeutenden Erfindung gewiesen.
Man kennt eine Notiz aus einem
der Kolleghefte des jungen Dielel:
„Es müßte sich eine Maschine sin«
den lassen , die eine bessere Aus-
nlltzung der Energie gestattet !" — :
das war geschrieben Im Hinblick
auf die Tatsache , daß bei Loko¬
motiven nur sechs Prozent der
Energie ausgenuht wurden.

Dieser Rudolf Diesel , bedeuten¬
der Ersinder , Ehrendoktor einer
Anzahl von technischen Hochschule
eine international berühmte
sönlichkeit , besteigt am 30. Sep¬
tember 1013 zu An
Dampser,
nach Harwich zu

Da » geheimnisvolle Ende bedeutender Männer unseres Jdhrhunderts
Von Erich L. Schaesfera.

en.
er-

zu Antwerpen einen
um sich in Geschäften

,u begeben . Ange¬
kommen ist er — nie . Und nie ist

{ein Verschwinden aufgeklärt wor-len. Man weih bis heute nl"
ob er bei der Ueberfahrt Selb
mord beging , ob er verunglück!
oder ob er ermordet wurde . Auch
feine Leiche hat man nie gefunden
•, . . Verschollen . . .

or-

cht.
bst-
kte,

Rudolf Diesel

Krieges . Es
Die russischen
Deutschen vern
befinden sich au

^lf/%

„Vermißt . . Fast täglich
stoßen wir in unserer Tageszei-
tung auf dieses kleine Wort , das
eine ganze Welt von Rätseln und
von Leid enthält . Suche nach Ver¬
mißten gehört zur Alltagsarbeit
der Polizeibehörden aller Gro!
städte , und nicht immer führt diese

Tage , seine im Herzen einer euro¬
päischen Großstadt gelegene Woh¬
nung — und kehrt Die mehr zurück.
Als man auf sein Verschwinden
aufmerksam wurde und nun die

lan ^e, vergebliche Suche einsetzte,

Suche zum Ziel . Allein das erste
Drittel unseres Jahrhunderts schon
kennt in dieser Hinsicht eine ganze
Reihe von rätselhaften Fällen.

Albert v. Mosetig.
Da wäre vielleicht als Erster

Albert v. Mosetig , Ritter von
Moorhof , zu nennen . Heute kennt
man seinen Rainen wohl nur noch
in den engeren Kreisen der medi¬
zinischen Wissenschaft — zu Leb¬
zeiten aber war Mosetig eine viel¬

hörte man , daß man , ln der Nähe
von Wien , einen alteren Herrn
an dem genannten Tage ln der
Donau hatte ertrinken sehen . Aber
als man , in der Annahme , es
mllsie sich um den vermißten Pro-
fessor handeln , der Sache auf den
Grund ging , stellte sich heraus , daß
ein Bekannter den Ritter von
Moorbof , Albert v. Mosetig , zu
einer spateren Stunde des Tages
noch in einem entfernten Stadtteil

zupumpen
von einem Berufenen reorga

Dieser Berufene ist

genannte und geachtete Persönlich¬
keit. Gr war Professor der Ehi-
rurgie an der Wiener Universität
und machte sich bekannt als Erfin¬
der jener Knochenplombe , die
dann nach ihm benannt wurde,
und des Mosetig -Batists . Mosetig
ist auch derjenige gewesen , der das
Jodoform in die Medizin ein-
führte .'

Dieser Mann , adlig , berühmt.
Ritter vieler Orden und Mitmied
einer ga izen Anzahl von wissen-
schriftlich „ Vereinigungen auch des
Ausland .'s , verläßt am 25. April
des Jahres 1007, am hellichten

Ertrunkenen konnte es sich also
nicht um den Vermißten handeln.
Die Suche ging wachen-, ging
monatelang . . . aber nie wieder
hat man etwas von Albert v. Mo-
fetig gesehen noch gehört . Der-
schollen . . .

Rudolf Diesel.
Der Name Rudols Diesel lebt

auch heute noch in dem von ihm
erfundenen Diesel -Motor fort , der
geradezu eine Umwälzung auf dem
Gebiet der Technik hervorries und

Die
Schlacht und Generalissimus trifft
mit se
vormi
ney -Inse

vor allem für die moderne Schiff¬
fahrt lebenswichtig geworden ist
—' — ein Beweis dafür ist di«
Tatsache , daß di « Entente jictd)

Lord -Feldmarschall Kitchener.
Das nächste markante Ereignis

dieser Art ^ spielt während des
ie Frühjahr 1917.

llrmeen , von den
chtend geschlagen,

' wilder Flucht , im
istungsgürtel nach

andern , schon liegt der Weg
auf Moskau , auf Petersburg offen.
Die „russische Dampfwalz ? ' , aus
die die Entente fo große Hoff«

gesetzt, hat kläglich versagt.
Zu gleicher Zeit verblutet sich der
Franzose an der Somme , Italien
am Jsonzo , die Eallipoli -Expedi-
tion ist gescheitert . Die Lage sieht
kritisch aus für die Entente . Da
entschließt man sich, den Russen
auf besondere Art neuen Mut ein-

mpen und die Zarenarmee
ei

der Earl Horatio

leiten , zurllckgeschickt, weil der
'türm stärker geworden und nach

Nordwest umgcsprungen ist. und
weil die Begleiter nicht
schnell laufen können wie d
„Hampshire " . Zuletzt hat man d

Lord Kilchonor

„Hampshire " gesichtet aus der Höhe
des Inselkapo Marwick Head,
2500 Meter vom Westrand der
Orkney -Inseln entfernt . Dann kam
der Abend , dann setzte dichter
Nebel ein — und die „Hampshire"
verschwand — verschwand mit Kit¬
chener , verschwand mit Mann und
Maus , ohne daß man ie auch nur

n Nagel von ihr wieder-
hen hätte . Kein Mann auch.

eine Leiche wurde je gesunden.
Man ist nur auf Vermutungen an¬
gewiesen — : daß vielleicht das
Schiff auf eine deutsche Mine

wi
K,
ifl

von einem geheimnisvollen Atten
tat willen . Aber es ist gut , hier
vorsichtig zu sein . Wie gesagt:
man vermutet . . . genaues wurde

und zerrissen wurde , wobei au

?seldmarschall Kitchener den Todand . Neuerdings wollen Gerüchte

ren zu lasten.
Herbert Kitche-

ner , Viscount of Ehartum , nicht
nur englischer Kriegsminister seit
191-1, sondern auch Englands bester
Militär . Er hat eine ruhmvolle
Karriere hinter sich— : er besiegte
im Jahre 1898 die fanatischen
Trupven des toten Mahdi im Su-
dan bei Omdurman , er entschied
durch den Sieg in der Schlacht von
Bloemfontain im Jahre 1902 den

Wiens gesehen hatte . Bei dem Burenkrieg , der England jahre-

bis heute nicht in Erfahrung ge¬
bracht . Verschollen . . .

Roald Amundsen.
Das Schicksal des großen Polar¬

forschers Roald Amundsen dürfte
noch in frischer Erinnerung sein.
Amundsen , der Held seines Lan¬
des , Amundsen , der einzige Mann,
der je beide Pole unseres Pla¬
neten sah — der als Erster die
Flagge in das Eis des Südpols
stieß und als zweiter Sterblicher,
diesmal vom Luftschiff aus , den
Nordpol erblickte , nachdem ihm der
Amerikaner Byrd mit seinem
Flugzeug um ganze zwei Tage
zuvorgekommen war . Man ent¬
sinnt sich seines ersten Flugs
mit dem italienischen Lustschiss
„Norge " , dag er angekauft und
besten Führung er dem italieni-
"en General Nobile anvertraute.

on diesem Flug helmgekehrt , ge¬
riet er in schweren Konflikt mit
dem Italiener , dem er grenzenlose
Unfähigkeit und Feigheit nach¬

lange Opfer an Geld und Blut ge-
kostet hatte . Gr konnte getrost als
Volksheld gelten.

er Sieger in man-ncher
trifft

nem Stabe am 5. Juni 1916
tags in Scapa Flow , Ork-
iseln , ein und geht an Bord

ten . Die Lage drängt , Rußland
bedarf seiner , der Endsieg der
Entente steht auf dem Spiel . Man
fährt aus — man kommt nie «ns

ä iel. Zwei Stunden nach derusfahrt werden die beiden Zer¬
störer . die Kitcheners Kreuzer be.

etwas von ihm gehört . Amundsen
ist verschollen — wann , wo . wie
er untergegangen ist, bleibt ein
Rätsel . Nicht einmal Trümmer
seines Fluapeugs hat man trotz
aller intensiven Suche gesunden.
Lange hat man aus ein Wunder,
aus seine endliche Auffindung ge¬
hofft . Erst allmählich hat sich die

rkeErkenntnis Bahn gebrochen , daß
man auch Amundsen jenen bedeu¬
tenden Männern zuzuzählen hat.
deren leibliche Spur verweht ist —
unbekannt , wohin . . .

Oberst Fawcett.
Der zur Zeit „aktuellste " jener

verschollenen bedeutenden Persön¬
lichkeiten unseres Jahrhunderts ist
der englische Forscher Oberst Faw¬
cett , der seit dem Jahre 1924 un¬
auffindbar ist, besten Tod man
aber bis heute nicht glauben will.
Immer wieder tauchten in den
letzten Jahren Gerüchte auf , die
ihn irgendwo in den Urwäldern
Brasiliens lebend misten wollen.
Gerade jetzt wieder ist , unter Füh¬
rung eines flldamerikanischen Far¬
mers und Trappers namens Rattt.

. - t] fc~  -
i 5
jcn
Utzuna . . .

Konsuls in Brasilien eine Ret-

der den Verschollenen im Bereich
der „weißen Indianer " gesehen
und gesprochen haben will , und
mit Unterstützung des britischen

tungsexpedition aufgebrochen . um
den Obersten zu befreien . Ob die
Suche Erfolg hat , ob Fawcett
überhaupt noch lebt , wird die nah»
Zukunst lehren.

oberst Fawcett

Dieser Oberst Fawcett unter¬
nahm erstmalig im Jahre 1920
eine Expedition in das Amazonas-
Gebiet , in jene Bereiche , die auch
heute noch auf den Landkarten
als weiße Flecke — „unerforscht"
— fungieren . Er mußte aber
diesen Vorstoß bald abbrechen.
Immerhin hatten ihm Indianer
erzählt von einer großen steiner¬
nen Stadt mitten im Urwald —
im Gebiet der geheimnisvollen
„weißen Indianer " —, in der
Fawcett Ueberreste des versun¬
kenen Atlantis und eine Fund¬
grube von . Zeugen uralter Kul¬
turen vermutete . Im Jahre 1924
zog Fawcett , diese Stadt und diese
Kulturreste zu suchen, abermals
aus , begleitet von seinem Sohn
Jack und besten Freund Raleigh
Rimell . Wildnis , Klima , uner-

igo.
Man geht also zurück auf Euyaba

». Mai ■

Roald Amundsen

sagte . Trotz dieses Konfliktes ließ
er sich, als die Katastrophe des
gleichen Nobile , der 1928 das Luft¬
schiff „Jtalia " polwärts steuerte,
bekannt wurde , nicht abhalten,
dieser Expedition zu Hilfe zu eile ».
Er charterte ein französisches Flug¬
boot der Type „Latham " , das
nachgewiesenermaßen mangelhaft
ausgerüstet war , und flog gen
Norden . Man hat nie wieder

zu. Vom 30. Mai 1925 ist ein
.etzter Bericht über die Leiden der
Expedition datiert , der die zivili¬
sierte Welt erreicht . Der Rest ist
Schweigen.

In der Folgezeit , als die Ge¬
rüchte über eine angebliche Gefan¬
genschaft des Obersten bet den
„weißen Indianern '' nicht ver¬
stummen wollen , bricht , unter
Führung des Obersten Dyott , ein»
Rettungsexpedition auf — st»
kehrte heim , ohne eine Spur von
dem Forscher gefunden zu haben.
Und ehe man kein positives Re¬
sultat erfährt von der zur Zeit
unterwegs befindlichen Expedition,
muß man auch hinter den Namen
des Obersten Fawcett das ein«
kleine Wort voller Rätsel und
Tragik schreiben : — Verlchollen . . .
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(Urhsbenchvti durch freue -Vertag Dr. «. Dämmert, Berlin SW MJ
Inhalt des blahec erschienenen Romnnleili:

Lotte Werder , die Gattin eines Berliner Privatdozenten,
Iprnt auf dem Filmball Fred Koster , den international be<
rühmten Filmregisseur kennen . Maud Marion , die Geliebte
Kosters , versucht ihn von seiner Leidenschaft zu befreien.
Aber Koster setzt es durch , eine Probeentnahme mit Lotte
zu machen und verhandelt mit dem Direktor Beracr
wegen eines neuen Films.

spielt , In dem diele Frau beschäftigt ist." — Die bedroh¬
liche Aufregung , die Berger mit direktorialem Instinkt bei

(11 . Fortsetzung .)
..Sie werden Zigeuner für Rüdersdorf beschalle » ' "

entschied Berger.
„Ganz gewiß , Herr Direktor ."
„Wie heitzt denn euer Film nun endgültig ? "
„Bis fetzt sollte er heißen : Flammen im Petroleum'

land . Jetzt muh er wohl heißen : Petroleum in den RU-
dersdorser Kalkbergen ."

Direktor Berger zwinkerte mit den Augen und grinste.
— Aufnahmeleiter Möller zwinkerte mit den Augen unde t- —es bestand begründete Aussicht,daß die

inienreise gesichert war . —
Dauernd klingelte das Haustelephon . Die Schau¬

spieler draußen Im Vorzimmer wollten den Direktor oder
den Regisseur sprechen . Berger ließ sie wegschicken — cs
sei Noch zu früh , der Film werde frühestens in einem
Monat besetzt. Rur eine Dame , die ihm gut empfohlen
war , wollte er empfangen.

Eine hübsche Blondine , jung , fesch, anmutig , trat ins
Zimmer . „Guten Tag , Herr Direktor ."

„Tag , mein Kind . Nehmen Sie Platz . Was können
Sie ? "

„Alle Rosien spielen , die beim Theater und beim Film
in meinem Fach Vorkommen . Ich bin im fünften Jahr
bet der Bühne . War in Darmstadt . Frankfurt , Mann-
heim . Habe bei Reinhardt nach der Dorsch gespielt . Jetzt
bin ich Im Großen Schauspielhaus beschäftigt . Vielleicht
könnten Sie mich dort ansehen , Herr Direktor ? "

„Danke . Gehe nicht ins Theater . Film ist mein Ge¬
schäft. — Sehen Sie sich die Frau an , Möller , den blonden,
weichen Typ . Gar nicht schlecht neben der Marion . —
Ich werde Sie Herrn Koster empfehlen . Bielleicht macht
er Probeaufnahme mit Ihnen . Lassen Sie Ihr Bild hier.
— Wiedersehen ."

Mit einem glücklichen, hosfnungsfreudigen Gesicht ver¬
ließ die funge Dame den Direktor . In der Tür stieß sie
mit Koster zusammen , der sie nicht weiter beachtete.

Fred Koster war in glänzender Laune , heiter und
unbeschwert . Berger blickte ihn mißtrauisch an : Wenn der
Regisieur so sichtbar in Stimmung war , dann kostete es
ihn Geld . Was mochte er jetzt für einen Anschlag gegen
ihn planen?

„Tag , Direktor . Wie geht 's ? Ist Ihr Bankkonto
wieder um den sauren Berdienst eines Milliönchens dicker
geworden ? Schlechte Zeiten für Filmdirektoren , nicht
wahr ? Die Regisseure kosten zu viel ."

Fred Koster lachte dröhnend . Berger verzog keine
Miene . Er wollte dem Gespräch zunächst lieber eine Wen¬
dung weg vom Geschäftlichen geben . Er zeigte das Bild
der Blondine , die eben bei ihm gewesen war . „Ra —
ist das ein Mädel ? "

Koster warf einen flüchtigen Blick auf das Bild.
„Ganz nett ."

Der Direktor war enttäuscht . Er hatte sich meyd von
der Wirkung einer hübschen Frau aus den Regisieur ver¬
sprochen . „Wollen wir 's mit der versuchen ? Partnerin
für die Marion ? "

„Rein , verehrtester Herr Direktor . Hier Ist meine
neueste blonde Attraktion . „Koster warf einige Bilder,
die er seiner Aktentasche entnommen hatte , auf den
Schreibtisch : die Probeaufnahmen von Lotte Werder.

„Donnerwetterl " entfuhr es unwillkürlich Berger.
„Ein süßes Geschöpf. Wo haben Sie die Kleine her ? "

„Eine Entdeckung vom Filmball, " sagte Koster gleich¬
mütig.

Der Aufnahmeleiter Mösier begann daraus laut und
anzüglich zu husten . Koster kehrte sich ihm zu : „Wenn
Sie Husten haben , Möller , sollten Sie einige Tage im
Bett bleiben ."

„Das geht vorüber, " antwortete scheinheilig der Auf¬
nahmeleiter und klopfte sich mit Nachdruck auf seinen
breiten Rücken.

Das Telephon läutete . Berger nahm den Hörer ab
— — er nahm sogar seine Zigarre aus dem Mund-
das war verdächtig . Seine Augen wurden plötzlich ganz
vergnügt , seine quäkende Stimme lebendig:

„Wie geht 's , schönste Frau ? — Wann sehe ich Sie?
— Aber selbstverständlich — ganz nach Ihren Wünschen
— ich werde mein Möglichstes tun — ich weiß : Ihr Ver¬
trag — natürlich ganz der Ihre - auf Wiedersehen ."

„Ich wette , am Telephon war Maud Marion, " be¬
merkte Koster belustigt . „Wenn Sie liebenswürdig
werden , ist es Immer die Diva ."

Der Direktor lächelte : „Ich werde mich doch für euch
nicht anstrengen . — Sagen Sie , Koster , wie heißt eigent-
lich Ihre Entdeckung ? " '

„Lotte Werder ."
„Aha — — dachte ich mir . Dann werden wir die

Dame nickt in Ihrem nächsten Film , sondern in irgend¬
einem andern unserer Gesellschaft Herausstellen ."

Kosters Gesicht verfinsterte sich: „Was sosi das
heißen ?"

„Aber um Gotte ? wisien — nicht gleich aufregen,
liebster Freund . Die Marion hat mir eben am Telephon
Erklärt , daß Cie unter keinen Umständen in einem Film

den Konflikten seiner Stars witterte , hatte ihn veranlaßt,
ausnahmsweise lange , zusammenhängende Sätze zu
sprechen.

Der Regisieur ereiferte sich: „Lotte Werder wird ln
meinem Film spielen . Sosi die Marion unter einem an¬
dern Regisieur spielen ."

Berger drehte verzweifelt seine Daumen : „Koster,
leien Sie wenigstens vernünftig . Eure Spitzenfilme muß
ich mit euch beiden machen . Bringen wir Ihre Entdeckung
meinetwegen in einem andern Film gleich als Star
heraus ."

„Ich denke nicht daran , der Marion nachzugeben , dieser
eifersüchtigen , zänkischen Primadonna » deren Launen Sie
noch unterstützen ."

Direktor Berger suchte mit diplomatischem Geschick die
Wogen der Erregung zu glätten : „Ein Kompromiß , lieber
Koster - "

»Eine Entdeckung vom Filmball « sagte Koster

„Was für ein Kompromiß ? " fragte der Regisieur,
Ichon mit gedämpsterem Ton.

„Wir vertagen die ganze Angelegenheit , die ja jetzt
doch noch nicht spruchreif ist. Inzwischen werden Sie sich
bemühen , die Marion umzustimmen — oder eine andere
Lösung zu finden . Ihr bürst mir mit euren Liebes¬
geschichten nicht dag Geschäft verderben ."

Berger hatte seinen Worten einen so weinerlichen
Klang gegeben , daß Koster zu lachen ansina . „Sind Sie
schon wieder pleite , Direktor ? " fragte er mit gutmütigem
Spott . Dabei war er in seinem Innern fest entschlossen,
die Beschäftigung Lotte Werders in seinem Film durch¬
zusetzen. Wie er das anstesien würde , das wollte er sich
noch überlegen . Er konnte an der Tatsache nicht vorbei,
daß er mit Maud Marion ernsthaft zu rechnen hatte.

Direktor Berger wollte die Unterhaltung wieder
freundlichen Bahnen zulenken.

„Wollen wir jetzt nicht zuerst die Rumänienreise
durchsprechen ? "

Möller griff die Frage auf : „Wissen Sie schon, Herr
Koster , daß wir unfern Petroleumsilm in den RUdesdorfer
Kalkbergen drehen sollen ? "

Auf Kosters erstauntes Gesicht beeilte sich Berger zu
erwidern : „Der Möller scheint wahnsinnig geworden zu
sein. Bon Rüdersdorf war nie die Rede . Dort gibt es
doch kein Petroleum und keine Zigeuner ."

„Aber Kalk , Herr Direktor , viel Kalk, " sagte Mösier
mit einem zweideutigen Augenzwinkern.

*

Der erste Schnee war gefasien . Die kleine Stadt lag
eingehüsit unter seiner dichten , weißen Decke.

Bon den Kirchtürmen schlug es Neben : lang hasiten
die Schläge in der Stille des Winterabends . Der Himmel'
war ganz grau und schüttete unaufhörlich große , dicke
Flocken auf die Erde herab . . .

An einem Seitenportal des Rathauses öffnete sich
knarrend das eiserne Tor — und heraus kam ein älterer,
leicht gebeugter , hagerer Mann , der in den Taschen seines
braunen Havelocks umständlich nach einem Schiüssel suchte
und dann das schwere Tor abschloß. Die Schneeflocken
schlugen an die Gläser seiner goldenen Brisie und nahmen
seinen Augen die Sicht , so daß er , den weichen Filzhut
tief ins Gesicht gedrückt , mit gesenktem Kops , mehr tastend
als sehend gehen mußte . Eiskügelchen hingen bald an
feinem struppigen , zerzausten , weißen Vollbart , und die
scharfe Kälte färbte seine von der Stubenlust blasien
Wangen mit einem frischen Rot.

Der Mann , der durch den Schnee tappte , hatte nur
einen kurzen Weg bis zu seiner Wohnung , wo ihn ein
freundlich gedeckter Abendbrottisch erwartete . Einige Fuß¬
gänger , die ihm begegneten , grüßten respektvoll den Ar¬
chivar Bergemann . Aber er bemerkte die Grüße der Vor¬
übergehenden nicht.

Auch wenn seine Brisie nicht beschlagen wäre , hätte
er heute die Pasianten auf der Gasse kaum beachtet . Bet
der Arbeit eben im Archiv hatten sich seine Gedanken in
die . alte , vertraute Welt seiner handschriftlichen Ouesien
und Dokumente vergraben , sie hatten sein privates Dasein
vergessen und waren befreit umhergewandert zwischen den
bedeutsamen Ereignisien der Geschichte. Doch mit jedem
Schritt , der ihn seinem Hause näherbrachte , wandten sich
die Gedanken den Sorgen in seinem kleinen Familienkreise
zu, und Jebet Gedanke lastete Io drückend auf dem Eewisien
des Archivars , daß feine Blicke fern den Begegnungen
der Straße blieben - j

Schließlich Aat Lotte fein einziges Kind . Er gönnte
ihr als Vater gewiß jedes Glück. Was sie sich aber neuer-
dinas in ihrem Kopf als Glück ausgelegt batte , widersprach
jeglicher Vernunft und Lebenskluaheit . Und doch war est
keine leichte Verantwortung für das Eewisien eines
Vaters , der das Beste seiner Tochter wosite , sie an einem
Glück zu hindern , das unwahrscheinlich schien, aber durch¬
aus nicht unwahrscheinlich zu fein brauchte.

Mit solchen Ueberlegungen stand der Archivar freilich
asiein . Denn seine Frau und sein Schwiegersohn wositen
nichts davon wisien . Sie wositen die Entgleisung Lottes
mit jedem noch so schroffen Mittel zu Hintertreiben suchen.

Archivar Bergemann war zu Hause angelangt . Das
Hausmädchen nahm ihm die Ueberkleider ab , und im
Wohnzimmer empfingen ihn liebevoll die Seinen . Lotte
umarmte und küßte ihren Vater : „Bringst du eine Kälte
mit . Du stehst aus wie ein richtiger Schneemann . Komm
an den Ofen und wärme dich."

Ev hatte die eine Hand des Großvaters gefaßt und
krähte : „Bald kommt der Weihnachtsmann ."

Die Großmutter , die mit einer Handarbeit beschäf¬
tigt war . schaute über ihre Brisie und belehrte Ev : „Bis
Weihnachten vergehen noch ein paar Wochen . Du mußt
Geduld haben . Um so mehr bringt dir auch der Weih¬
nachtsmann ." — Frau Archivar Bergemann war eine noch
stattliche Frau , in deren Gesicht inmitten kleiner Runzeln
und Falten auch heute noch die schönen, ebenmäßigen Züge
ihrer Tochter Lotte zu erkennen waren . Das blonde Haar,
das mit einem schlichten Scheitel von einem dicken Knoten
gehalten wurde , durchzogen Silberfäden.

Das Abendessen wurde aufgetragen . Die Familie
des Archivars versammelte sich um den runden Tisch. Wie
in früheren Jahren saßen die Eltern in zärtlicher Ge-
meinschaft mit ihrer Tochter zusammen , nur das kleine
Enkelkind , um das die Familie jetzt vermehrt war , zeigte,
daß Lotte eine Frau geworden war , die fern vom Eltern¬
haus auch ein eigenes Schicksal lebte.

Archivar Bergemann war schweigsam beim Esten . Die
Sorge um Lotte wollte ihn nicht verlosten . Dabet war
sie jetzt geborgen ln der liebenden Obhut der Eltern . Sie
wurde von ihnen umhegt und gepflegt . Die Stürme der
vergangenen Wochen hatten auogetobt . Die Verwirrung
ihrer Seele sollte im Elternhaus gesunden - >- —

Lotte Werder hatte viele kummervolle Tage durch¬
gemacht . Ihr Mann hatte sein abweisendes Benehmen
gegen sie nicht aufgegeben . Koster hatte immer noch nicht
angerufen , und eines Mittags klingelte es an ihrer Woh-
nungstür , ihre Mutter stand draußen . Martin batte ihr
ausführlich über Lottes Filmpläne geschrieben und sie um
ihren Besuch gebeten.

Als die Mutter einfehen mußte , daß auch sie die Ent-
jchlüste ihrer Tochter nicht würde ändern können , hatte
ste- Lotte überredet , zunächst mit Ev nach Hause zu ihren
Eltern zu kommen und dann , fern von Berlin und den
Lockungen des Films , in aller Ruhe die Dauerhaftigkeit
ihrer Sehnsucht nach dem Film zu überprüfen . Die Mutter
hoffte , daß es ihrem Einfluß gelingen würde , ihre Tochter
in der friedsamen Umgebung des Elternhauses von ihrer
FilmUidenschast zu heilen . Dr . Werder , der seine Vor¬
lesungen an der Universität und seine journalistische Tätig¬
keit nicht unterbrechen konnte , sollte Weihnachten bei feinen
Schwiegereltern verleben und dann seine Frau , die hof¬
fentlich von allen abenteuerlichen Launen kuriert sein
würde , zurück nach Berlin holen.

Lotte hatte in einer mutlosen Stunde den Wünschen
der Mutter zugestimmt . Koster hat noch immer nichts von
sich hören lasten . Anscheinend war mit der Probeausnahme
doch sein Interesse für Lotte erloichen.

Die Koffer waren schjn gepackt. Am nächsten Tag
sollte die Abreise erfolgest / Da meldete sich Koster am
Telephon . Er war so bezaubernd liebenswürdig , wie nur
et es fein konnte . Er eNtschuldffgte fttn langes Schweigen
mit seiner anstrengenden ...AtelserÄrbeit in den letzten
Wochen und bestellte Lotte für dM Nachmittag ins Bristol«

Das Wiedersehetz mit/Koster ließ sie alle Enttäu¬
schungen vergessen * ^ unbf *ihre . unterdrückten Wünsche
flammten zu leidenschaftlichem Wollen auf . ' i

Der Regisseur überrrlcht « ihr ' die Bilder von der
' PröbeäufnabWULo 'K ^ war ^ begeistert , und ihre Freude

kannte keine (Stimji,  alsJKoster ihr berichtete , dag nach
Rücksprache mit d im Dirdttyr des Pafag -Films keinerlei
Schwierigkeiten » h (t[iMlC Hjres Engagements bestünden,'
Nur aus *techm'wen Gründest würde sich die Ausstellung
des Vertrages noch einig - Wochen hliiMetss.

Da Lytte , um ihKMutter zunächst nicht zu kränken,
doch die , Reise in ihr Elternhaus antreten wollte , wurde
verabredet , daß Kostet ' iht den Vertrag nachschickeN solle,
worauf Lotte sosyrt nach Berlin zurückkehren wollte . Der
Regisseur wÄnschtch daß sie noch vor Beginn der Film¬
aufnahme . Lei etniim Vortragsmeister Sprechunterricht
nehmen solle. . Herzlich wgr der Abschied von Koster.

Eor .tsetzung folgt .) ,
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Von Io Hanno Rösler.

Karin van Straaten dachte eine
Minute nach, fuhr sich nervös mit
dem dllnnen Tuch Über die Stirn,
dann sagte st«:

„Ich laste bitten «.
Ein Herr trat ein . Stellte sich

kurz vor.
„Kriminalkommissar Kramer .«
„Wollen Sie bitte Platz neh¬

men .«
»Danke .«
Er fetzte sich umständlich auf

einen der schmalen Stühle , unge-
wohnt der Umgebung , ungewohnt,
einer der bekanntesten Schauspie-
lerinnen der Stadt allein gegen-
vl ' erziisihen . Eie lächelte schmal.

„Eie wollten mich sprechen ?"
fragte fle.

„Ja . gnädige Frau . Ich komme
in einer sehr peinlichen Ange¬
legenheit .«

„Betrifft fle mich?"
„Nicht direkt . Und doch liegt

meinem Auftraggeber daran , daß
Ihr Name nicht hineingezogen
wird . Wollen Sie mir einige
Fragen beantworten ? «

„Bitte .«
„Kennen Sie einen gewisten Ro¬

bert Ravel ? "
Sie sah erstaunt auf.
„Er ist ein sehr guter Freund

von mir .«
„Sie kennen ihn schon länger ?«
,.Gewiß . Schon einige Monate.

Was hat er mit der Polizei zu
tun ?«

Der Kriminalkommistar Krämer
senkte die Stimme:

„Ich komme nicht von der Polt¬
et. gnädige Frau . Eine Anzeige
st bisher noch nicht erstattet . Viel¬

leicht lägt sie sich überhaupt ver¬
meiden . Es handelt sich zunächst
nur um den Versuch , einen unan¬
genehmen Zwischenfall aus der
Welt zu schaffen. Gestern abend
kam der Juwelier Volkenrath zu
mir und bat mich, die Angelegen¬
heit unauffällig in Ordnung zu
bringen . Herr Ravel hat gestern
bei ihm eine Perlenkette im Wert
von zwanzigtausend Pfund ge¬
stohlen ."

Die Schauspielerin erhob sich
schnell.

„Gestohlen ? "
„Leider , gnädige Frau . An

feiner Täterschaft besteht kein
Zweifel . Und es liegt leider die
Gefahr nahe , daß Ibr Name von
den Zeitungen bei dem Skandal
mit hineingezogen wird . Sie
zeigten sich in letzter Zeit sehr
häufig in der Gesellschaft des jun¬
gen Mannes . Mein Auftraggeber
erlaubt sich daher , Ihnen den Vor¬
schlag zu machen , Herrn Ravel zu
veranlasten , innerhalb vierund¬
zwanzig Stunden das Schmuckstück
zurückzustellen , und er wird auf
eine Anzeige bei der Polizei ver¬
zichten."

Karin van Straaten erwiderte
nervös:

„Aus reiner Nächstenliebe?
Nur um den Namen einer Schau¬
spielerin zu schonen ? «

„Nicht nur das " , er¬
widerte der Kommistar,
„ehrlich gestanden , er
glaubt auch, auf diese
Welse sicherer das ge¬
stohlene Gut wiederzu¬
erlangen .«

Die Schauspielerin
trat an das Fenster.
Sah auf die Straße.
Lange stand sie io.
Plötzlich drehte sie sich
um . a|

„Ich danke Ihnen " , 1
sagte sie, „ich erwarte
Herrn Ravel ln weni-

Sen Minuten.Ich werdeie Angelegenheit ln
Ordnung bringen . Kom-
men Sie in einer Stunde
wieder .«

Wenige Minuten spä¬
ter betrat ein junger
Mann das Zimmer . Er
schien nicht alter zu fein
als zwanzig Jahre.
Seine hohe , schlanke Ge¬
stalt , fein kindlicher Mund und
das gepflegte , blonde Haar
gaben ihm das Aussehen eines
verwöhnten Jungen aus gu-
tem Haus , der eben aufgestan¬
den war und auf einem breiten
Balkon köstlich gefrühstückt hatte.
Er war unangemeldet in das

^sRaum-

kennen . Sie must willen , dast eine
einzelne Blüte ein Hohes chlankes
Glas und ein Blütenzwe g einen
dickbäuchigen Krug braucht , der
oben eine kleine Oefjnung hat,
dast Wiesen « und Feldblumen am
schönsten sind , wenn sie locker in
Ton - und Stetnkrllgen stehen , daß
Rosen und Nelken weihe Vasen
wünschen , da jede Farbe ihrer
Schönheit schadet.

Spinatpudding
Man macht den Spinat wie ge-

wohnlich fertig und gibt ein paar
Löffel Helle Mehlschwitze daran.
Dann zieht man ihn je nach der
Menge mit ein bis drei Eigelben
ab , gibt Salz , Pfeffer und gerie¬
bene Zwiebel daran und füllt ihn
in eine ausgebutterie Form . Der
Pudding muh eine Stunde im
Wasierbad kochen. Man serviert
ihn mit Ve.chamelsohe . (Der Pud¬
ding wird steif . und lägt sich
stürzen .)

Selbstsüchtig oder selbstlos ? l^ e .Blütt daŝ geeî net« Gê äß
„Die Selbstlosigkeit ist die besiere

Hälfte der Selbstsucht ." Mit diesen
Worten wäre eigentlich die ewige
Streitfrage , ob es selbstlose Güte
bei den Menschen gibt , oder ob
jede ihrer Handlungen dem „Ich-
zentrum " entspringt , aus der WeltGebracht. Es unterliegt keinemlweifel , daß alles , was wir tun
und lasten, irgendwie mit dem
„Ich " verbunden ist und ihm
wohltun will . Aber es ist rin ae-
waltiger Unterschied , ob wir bet
der kleinlichen Selbstsucht stehen
bleiben und unser Leben so zu¬
rechtzimmern , dag wir , ohne Rück¬
sicht auf das Wohlbefinden unserer
Mitmenschen , nur in der Befrie¬
digung unserer Person , in dem
Erreichen von Reichtum und
Wohlleben den erstrebenswerten
Idealzustand fehen , oder ob wir
über uns hinauswachsen und das
Ganze , das All , mit hinein¬
nehmen . Es läßt sich sehr wohl
miteinander verbinden , die Emp¬
findungen und das Leben feiner
Nächsten so wichtig zu nehmen wie
sich selbst, ohne sich dabei zu scha¬
den . Sicher hat ein Mensch , der
vom engen „Ich " befreit ist, das
schönere Leben , und sein gel ^ ent-
licher Verzicht und feine Opfer
machen sich reichlich bezahlt.

Betrachten wir einmal die Aus¬
wirkung : Wir wtsten , daß jedes
Geschehen Kreise um sich zieht , daß
nichts in sich abgeschlossen ist, son¬
dern Anfang von unendlichen
Möglichkeiten , Verbindungen , Ge¬
fühlen , Glück und Unglück werden
kann , und daß wir selbst es sind,
die Gutes oder Böses in die Welt
tragen und Schicksal werden für
die andern . Wirklich schlecht ist
selten ein Mensch — wen sollte
das Ziel nicht locken, Freude zu
schaffen und Glück zu bewirken?

Blumen lm Raum
Ein Raum mit geschmackvoll

- verteilten Blumen in schonen Ge-Sen, die den Wuchs und denel der Blüte voll zur Geltung
kommen lasten , hat einen eigen¬
artigen Zauber . Er spricht von
den Wesen , die in diesem Raum
leben und verrät uns ein « ganze
Menge von ihren Ansichten , ihren
Idealen und Gefühlen . Jede Frau
sollte lernen , mit Blumen um¬
zugehen . Zumindest sollte sie für

Spröde Haut an Armen , Hals
und Gesicht ist meistens ein Er-
nährungsfehler . Es werden dem
Körper die Stoffe nicht zugeführt,
die er für einen reibungslosen Ge-
fundhettszustand benötigt . Man
mutz weniger Fleisch esien, viel
Gemüse und Obst , und einen Teil
der Nabrung aus Frisch - und
Rohkost bestehen lasten . Don außen
hilft man nach , wenn man die
betreffenden Stellen mit einerWung einreibt, die au»ramm Lanolin , 10 Gramm
Glyzerin und 8 Gramm Peru-
balsam besteht . ^

Beim Saarwaschen gebe man
dem Spülwasser ein wenig Essig
u. Er verhindert , daß Seif « oder
champun im Haar zurllckbleibt,

und gibt ihm einen schönen Glanz.
Um Haar längere Zeit lose und» zu erkalten, schlägt man

ß zu Schaum und reibt nach
dem Waschen die Haare damit ein.

Ein Haarwasser , das das Haar
gleichfalls frisch und locker macht,
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Warum hast Du das getan ?« fragte sie leis?

„Mitgebracht ? «

„Ja . Du wirst Augen machen.
Ein grotzes , großes Geschenk."

Sie erschrak. Dachte an den
Besuch vor wenigen Minuten,
den die lleberraschung der Um¬
armung voll llbertönt hatte.

kann man selbst Herstellen . Eine
grobe Zwiebel wird klein ge¬
schnitten und 100 Gramm Franz-
branntwein darüber gegossen.
Man läßt dies 14 Tage stehen,
fliegt es durch ein Sieb und ver-
dünnt es mit knapp zwei Tellen
destilliertem Wasser.

Nach Wunsch kann man etwas
Parfüm hinzugebrn.

Jeden zweiten Tag wird die
Kopfhaut mit dieser Mischung
eingerieben.

3wul

Im Mittelounkt des Interesses
stehen ln diesen schönen warmen
Sommertagen immer wieder die
Strandmoden . Trägt man sie
doch nicht nur in der Sommer¬
frische und am Meer , sondern jede
Stadt hat heutzutage ein Bad
oder ein Sonnenbad , wo man dem
Körper Erholung schasst und wo
diese reizenden modischen Ding«
zur Geltung kommen . Sehr
kleidsam an schlanken Figuren
ist der quergestreifte
blau - weiße Jumper
mit kurzen Aermeln und
Rollkragen . Selbstver¬
ständlich gehört die weite
blaue oder weiße Hose
und ein kleines Jäckchen
dazu.

Der Bademantel wird
besonders lustig , wenn
er innen aus Frotts«
toff und außen aus
iuntgemustertem Kre-
onne ist. Sehr hübsch
st es , wenn man aus - (

dem gleichen Stoff den
Sonnenschirm und die
Badetasche arbeitet.

Die Farbe des Badeanzuges soll
sachverständig ausgewählt werden.
Es ist durchaus nicht gleichgültig,
ob sie rot , weiß , grün oder gelb
ist, sondern hre Kleidsamkeit für
die Haut ent cheidet. Man hält e»
gar nicht für möglich , wie sehr
eine Farbe alle Leuchtkraft au»
dem Körper herausholt und wie
ehr eine unkleidsame Farbe di«
chönste Frau " welk und müde er«
meinen läßt . Auch die Größe de»

Anzuges spielt eine Rolle . Ein
Wolltrikot darf nicht zu klein sein,
dann preßt es die Formen breit,
und man erreicht das Gegenteil
des Wunsches , möglichst schlank zu
erscheinen . Wenn die Normal»

Sroßen dem Körper nicht ent«»rechen, sollte man den Anzug
eber an den Beinen etwas kür¬

zen . Wer etwas zur Fülligkeit
neigt , muß einen Büstenhalter
unter dem Trikot tragen . Auch
sollte man nicht allzu freigiebig
mit den Seitenausschnitten fein.

Alles lür den StrandI
i••«•««•«••«•••#■

Zimmer getreten , leise näherte er „Du solltest mir doch nichts
sich der Frau und umfing sie mit schenken, Robert .«
einem jungen Lachen. „Ich habe dir auch noch nie et-

Doch plötzlich wurde sein Gesicht was geschenkt. Ich habe immer
ernst . Fast wie ein Erwachsener gewartet , bis ich dir einmal etwas
sah er aus . ganz Wunderschönes bringen kann.

„Ich habe dir etwa » mitge - Und heute kann ich dir etwas
bracht . Karin/ ' Wunderschönes bringen .«

Er zog au » seiner
Tasche ein schmales Etui.
Auf blauem , hohen
Samt gebettet lag eine
'" erlenlette von mattem

rau . Die Perlen lagen
wie kleine , zarte Tiere
im Schlaf und atmeten
leise. Ein wenig siel
die Sonne vom Fenster
her auf ihr Bett . Karin
stand still und nahm
das Geschenk in ihr«
Hand.

„Warum hast du das
getan ? " fagte fle leise.

„Weil ich dich liebe !"
Plötzlich war ihre

Stimme hart:
«Wo hast du den

Schmuck her ? "
„Gekauft . Gekauft na¬

türlich ."
„Du hast doch kein

Geld .«
„Ich hatte kein Geld.

Aber jetzt habe ich viel
Geld . Ich habe geerbt . Ganz un¬
erwartet . Glaubst du mir nicht ? "

Seine großen Augen hingen mit
erschrockenem Blick an ihren
Lippen.

„Ich habe dich doch so lieb,
Karin, " setzte er leise hinzu , als
st« schwieg.

Sie nahm seine Hand.
„Robert , ich weiß , woher du die

Perlen Haft."
„Nein . Nein ."
„Ruhig , mein Junge . Bor einer

Stunde war die Polizei bei mir.
Warum hast du das getan ? "

Robert Ravel sank nach vorn,
legte ihre Hand auf feine heißen
Augen.

„Ich wollte dir auch einmal
etwa » schenken, Karin . Du bist so
schön, du bist so reich. Ich mußte
dir doch zeigen , wie ich dich liebe.
Das Schönste war nicht schön ge.
nug für dich. Ich bin arm . Die
andern sind reich. Die Reichen
nehmen dich mir weg ."

„Ich liebe dich doch, Robert .«
«Ich bin so arm , die andern find

so reich," wiederholte er . Sein
Mund formte die Worte immer
wieder , immer wieder , al » wenn
seine Seele sich endlich von der
Angst befreien wollte , als wenn
sein Mund diese Worte jede Nacht
im Traum gesprochen hätte , immer
wieder , „ich bin so arm , die an-
dein sind so reich."

Sie küßte ihn aus den ruhelosen
Mund.

„Geh ' jetzt nach Hause , Robert,"
sagte fle, „ich werde die Sache .in
Ordnung bringen . Ich habe dich
lieb und werde dich immer lieb
haben . Die Perlen behalte ich
Als dein Geschenk, als einen Teil
deiner Liebe . Ich werde mit dem
Juwelier reden . Geh ' nach Hause,.
Junge ."

Robert Ravel stürzte nach der
Tür.

„Nie wieder — ich werde dich
nie Wiedersehen — "

Line halbe Stunde später reichte
Karin van Straaten dem Kom¬
mistar Kramer einen Scheck über
zwanzigtausend Pfund.

„Ich behalte den Schmuck" , sagte
sie, „der Junge hat nur vergessen,
meinen Namen zu nennen . Ein
Versehen ."

Wenige Stunden darauf.
2n der Gegend des Nordbahn¬

hofs . Dort , im Hinterzimmer
einer kleinen Bierkneipe träfe»
sich zwei . Ein jüngerer , ejn äl¬
terer , der sehr bürgerlich und ge¬
fetzt aussah . Doch lein unruhige«
Spähen , bald nach rechts, bald
nach links , wollte eigentlich nicht
fo recht zu feiner ehrbaren Miene
vasten . Endlich kamen di« beiden
rn » Gespräch.

„Hast du den Scheck eingelöst,
Kramer ?"

Der andere nickte:
„Ja , bare zwanzigtausend eng¬

lische Pfund . Hier ist di , Hälft«
für dich, Ravel/'

Der Junge steckte da » Geld lang-
sam in die Tasche.

„Eigentlich war sie doch sehr
nett , diese Karin, " sagte er dann,
„wann wird sie merken , daß di«
Kette nur eine kleine Imita¬
tion ist ?"

Der Kommistar Kramer lacht «:
„Niemals . Frauen wissen ja fo

selten , ob der Schmuck, den sie
tragen , und da » Herz , da » sie
lieben , echt sind ."



SwJlwgßmtdL
je » Kübel mit hohem Schwung
über den Kops , um seinen Herrn
zu „löschen" .

Eo dauerte eine geraume Weile,

ehe Jim den Sinn und Zweck der
Pfeife seines Herrn eingesehen
hatte und selbst mal „einen Zug"
wagte . . .

Wind und Wasser als Baumeister

Und wieder einmal:

Sie ist längst zum Spott ge¬
worden , wenn auch ihre fabelhafte
Existenz Immer noch gelegentlich
mit einer Hartnäckigkeit behauptet
wird , die sich aus dem zähen Aber-
glauben der Seeleute erklärt.

Schon zu Zelten des Plinius
ging die Rede von einer Im Meere
lebenden Schlange istit
Hundekopf und dreieckig
nach hinten gelegten
Ohren , die sich auf klei¬
nere Boote stürze und
sie mit Mann und
Maus zwischen Ihren
furchtbaren Kiefern
zermalme . Auch in den
darauffolgenden Jahr¬
hunderten kamen immer
neue Berichte Uber das
sagenhafte Ungetüm,
aber hier gingen die
Meinungen auscinan-
der : nach Ansicht der
einen sollte cs einen Pferdekopf,
nach Anschauung der anderen
einen völlig runden Kops besitzen.
Nur in einem Punkte waren sich
alle Parteien einig : die Scc-
schtange war ungeheuer gcsräszig
und verschonte kein Schiss mit
ihren Ueberfällen.

Im Jahre 1848 glaubte die
Mannschaft des Schiffes „Peking"
ein ungeheures , Uber 30 Meter
langes Tier zu sehen , das sich
schlängelnd an der Meeresober
fläche dahinbewegte , bis

Oie Leeseiiisnge
1873 mar cs der Fischkutter

„Lida " , dessen Matrosen im
Sunde von Slcat , zwischen der
Insel Syke und dem Festlande , ein
„grauliches Ungeheuer " gesichtet
haben wollten . Es mar ungefähr
70 Meter lang und 15 Meter breit
und hatte einen viereckigen , gelb

und schwarz gestreiften Kops,
ähnelte seiner ganzen Figur Über¬
haupt mehr einem Salamander
als einer Schlange.

Aber alle diese Behauptungen
stellten sich meist früher oder spä¬
ter als erfunden oder unrichtig
heraus : es gibt keine Sceschlan-
gen , jedenfalls existiert keine
Photographie einer Schlange , auch
hat kein Weltreisender der letzten
Jahrzehnte eine beobachten töiu
neu . Wenn Schisse kentern und

. . sich' auf hoher See versinken , so gibt cs
fchlicfzlich die ganze Erscheinung — leider — genug Gründe , die
als ein langes — Algenbüschel dies erklären , als daß man dafür
herausstellte , das vom Winde ge- mythische Ungeheuer verantwort¬
trieben wurde ! lich machen mühte.
MMimiiiiimiimiiiimmmiHimimiiiMiiiimiiiimimiiHimiiiiimiimmiiimiimmmiimmiiimimimmmiiHii.

Das Licht im Wasserglas
Ein interessantes Experiment

Eine lehr nette , unterhaltende
Spielerei läfzt sich ganz einsach
mit einem Lichtstumpf und einem
gefüllten Wasserglas ausführen.
Das Glas darf dabei jedoch nur
bis zur Hälfte gefüllt sein . Dann
bringt man den Lichtstumps hin¬
ein , bis er frei schwimmt und nur
mit einem Stückchen Uber die
Wasseroberfläche hinausragt . Zu

diesem Zwecke beichwert man das
untere Ende des Lichtes am besten
durch einen kleinen Nagel . Wird
nun das Licht angezündet , so
brennt es vollständig , ohne zu
verlöschen , aus , weil durch die
Wirkung des umgebenden Wassers
das Stearin nicht vollständig ver¬
brennt , sondern eine dünne Röhre
bildet , die die Flamme umgibt.
Die im Wasser schwimmende und
doch brennende Kerze macht einen
lustigen Eindruck.

Praktisch kann man eine solche
schwimmende Kerze als Nachtlicht
verwenden , das sogar selbständig
verlöscht.

Ich baue mir selbst ein
Flugzeug!

Ein einfacher Bogen festes Pa¬
nter wird so zurechtgeschnitten,
»atz er eine Länge von 25 und
rtne Breite von 20 Zentimetern»t. Dieser Bogen wird nun

e Abb . 1) in der Mitte ge¬
knickt und der Rumps aus ihm ge¬
schnitten (Abb . 2) . An den durch
»ine Linie gekennzeichneten Stel-
I«n müssen kleine Einschnitte ge¬
macht werden , durch die später die
Flügel gesteckt werden . Jedoch
darf der Einschnitt nicht ganz ge¬
rade , sondern muß leicht gebogen
fein.

V ^ *

Wein Herr brennl!
Zu Hilfe!

Einer der berühmtesten eng-
lischen Seeleute war Sir Walter
Raleigh , der im Jahre 1552 ge¬
boren wurde und viele seltsame
Erlebnisse hatte . Das merkwür¬
digste Abenteuer jedoch erlebte er
in Nordamerika . In der jungen
Kolonie Virginia , wo er zum
ersten Male in seinem Leben eine
Pfeife rauchte.

In den Diensten des weitge-
reisten Seefahrers befand sich auch
ein brauner Diener , eine brave
Seele , der seinem Herrn aus
Schritt und Tritt folgte und eines
Tages aus dem Zimmer seines
Brotherrn dichten Rauch kommen
sah. Erschreckt riß er die Tür aus
und konnte doch den Brandherd
nicht finden . Endlich aber sah er
seinen Herrn gemütlich am Kamin
sitzen, die Hände behaglich in die
Rocktaschen gesteckt, während ihm
dabei fortwährend dichte Rauch¬
schwaden aus Mund und Nase
stiegen.

Jim , so hieß der treu - Diener,
war im ersten Augenblick gleich¬
sam versteinert , rief dann aber , so
laut er nur vermochte : „Mein
Herr brennt ! Mein Herr brennt!
Zu Hilfe , ihr lieben Leutei " und
rannte dann spornstreichs zum
Brunnen , füllte einen groben
Holzbottich mit Wasser und gotz
dem verdutzten Raleigh den gan-

Wasser und Lust sind die beiden
hauptsächlichsten Umformer der
Ebenen und Gebirge schon seit
Iahrmillionen . Sickert das aus
der Athmolphäre niedcrgefallene
tvasser in die Erde , dann durch¬
dringt es zunächst
das aufgelockcrte
Gestein des Un-
terarundeo und
verkriecht sich In
Klüfte und Spal¬
ten . bis es durch

eine undurch-
dringliche Ge - _
steinsschicht am
weiteren Nieder¬
gang verhindert
wird . Wahrend
seiner Wanderung "j\
in die Tiefe je- Al
doch schasst es r
kleine Hohlräume , y
weil das Wasser . .
ja durch mitge¬
nommene Kohlen¬
säure chemisch zer¬
setzend wirkt . Die
mechanische Arbeit
des Wassers be¬
ginnt eigentlich
dann erst recht,
wenn es als
Quelle wieder ans
Tageslicht kommt.
Leicht zerstörbare Gesteine haben
naturgemäsz am meisten unter der
Zersetzungsarbeit des Wassers zu
leiden . Die phantastischsten Ge¬
bilde , die durch dauerndes Um-
spülen des Wassers vor Jahrtau¬
senden entstanden sind , kann man

in Nordamerika beobachten . Es
ist das Gebiet des oberen Rio
Grande in Kolorado , in denen
man vor allem wunderliche Pfet«
lerformen sehen kann.

Ün Schweden wiederum findet

vis «Kapitäne «, besonders pittoreske riesige Felsen
In einem Canon Arizonas (Nordamerika)

man häufig riesige aranitne
Blöcke, die durch den Wind oft¬
mals gleichsam in zwei Hälften
geschnitten erscheinen , oder in die
der jährliche heftig blasende Nord¬
ostwind große Höhlen eingeschlis¬
sen hat.

Die Tragflächen sollen ebenso
lang wie der Rumpf sein , denn
nur unter diesen Boraussetzungen
werden die Flüge unseres kleinen
Flugzeugs die längsten und schön¬
ten sein . Nach Äbb . 3 könnt ihr
ie ganz einfach ausschneiden und
ie durch den Rumpf hindurch-
tecken. Das Schwanzsteuer wird
n der Mitte geknifft und parallel

zu den Flügeln gerichtet . Um dem
fertigen „Apparat " nun einen
Schwerpunkt zu geben , stecken wir
vorne durch den Kops des Flug¬
zeuges ein Streichholz , wie es Ab¬
bildung 5 zeigt . Und wer etwas
ganz Besonderes möchte, kann sich,
wenn er sich Abbildung 6 recht
genau ansieht , sogar einen
wunderschönen Doppeldecker selbst
bauen . Falls das Flugzeug aus
Pappe bergestellt werden sollte,
muf; es bedeutend gröber sein , daa eja bedeutend schwerer als

er ist. Und nun schnell a»
die Arbeit!

Ein paar Scherenschnitte und Kniffe:
fertig ist das Flugzeug

Selten wird es gelingen , einen
Sperber , der auf der Jagd dicht
über den Boden streift , um sich
dann mit elegantem Bogen wie¬
der in die Luft zu werfen , wirk¬
lich einwandfrei zu bestimmen.
Der taubengrotze , langschwänzige
Vogel saust wie ein Spukgebilde
plötzlich „aus heiterem Himmel"
hernieder , nur den Bruchteil einer
Sekunde sehen wir seine helle Un¬
terseite ausleuchten , wenn er sich
jäh aus seine Beute wirft , ein
paar hastige Flügelschläge noch
und mit weit ausgebreiteten Fit¬
tichen läßt er sich in die Höhe
tragen — der Zauber ist vorbei.

Leicht aber wird es sein , den in
Kreisen aufsteigenden und oben
hinwegstreichenden Sperber zu be¬
stimmen . Um schneller höher und
vorwärts zu kommen , schaltet er
von Zeit zu Zeit in seinen
Schwebeflug einige hastige Flügel¬
schläge ein , die aber nur Uber
ganz kurze Strecken erfolgen , so
daß man leicht annehmen könnte,
e« wäre das Rütteln eines Turm¬
falken , der Beute erspäht habe.

In den meisten Fällen sucht der
Sperber seine Beute zu über¬
raschen : aus jeder Höhe stürzt er
auf sie herab , wenn sie unvor¬
sichtig in seine Nähe geriet . Mit
auhergewöhnlicher Geschicklichkeit
folgt er dann allen verzweifelten
Wendungen seines Opfers , wirft
sich behende im Flug von einer
Seite auf die andere und endet
die Jagd fchlietzlich mit hartem
Zugriff . Leichte Beute drückt er
mit den Fängen nach hinten an
die Unterseite des Körpers , schwe¬
ren Fang jedoch behalt er mit
weit yerabhängenden Fängen , um
einem sicheren Berstecke zuzuflie¬
gen , wo er sie dann in asier Ruhe
rupfen und verzehren kann.

Vögel von der Größe eines Hä¬
hers oder eine Taube sind ihm
nicht zu gewaltig , um sie zu er¬
haschen und zu verschlingen , aber
auch Mäuse verzehrt er von Zeit
zu Zeit . An jagdbarem Flugwilde
richtet er keinen bedeutenden
Schaden an , haben sich doch Sing¬
vögel durch die Kulturlandschaften
fast, ins Ungemessene vermehrt,

ebenso hat die Taubenzucht einen
grotzen Aufschwung genommen , so
dah dem Sprecher reichlich Ge¬
legenheit gegeben ist, aus diese
Tiere Jagd zu machen.

vom Wachstum
der Vogelfedern

Allgemein bekannt ist, datz sich
das Federkleid auch der klei¬
neren Singvögel außerordentlich
schnell entwickelt , und zwar geht
die Entwicklung um so schneller
vor sich, je gröber der Vogel ist
bzw. je länger die Feder ihrer
Natur nach wachsen muh.

Die Schwung - und Schwanz-
sedern kleiner , aus dem Nest ge¬
nommener Singvögel wachsen bin¬
nen 24 Stunden um 4 Millimeter,'

je mebr aber die Federn zu ihrer
natürlichen Länge heranwachsen,
um so langsamer geht die Ent¬
wicklung vonstatten . Bei groben
Vögeln , so zum Beispiel beim
mannshohen Mandschurenkranich,
wachsen die Federn anfangs sogar
täglich um 15 Millimeter , bet
Schwänen bis zu 5 Millimeter , bei
Enten etwas weniger.

Lustige Jagd.
Ich halte im Herbst eine Wald¬

schnepfe geschosien. Als ich mit ihr
zu Hause ankam , betrachtete mein
Jüngster (vier Jahre alt ) den ihm
unbekannten Bogel . Es kam die
erwartete Frage : „Was ist das für
ein Vogel , Vater ?" Ich ant¬
wortete ihm:

„Das ist der Vogel mit dem
langen Gesicht."

Darauf läuft mein Hans freude¬
strahlend ins Zimmer und ruft sei¬
nem älteren Bruder zu:

„Gerhard , komm schnell raus,
Papa hat einen Klapperstorch ge¬
schossen!"

Der Oberholzhauer
O . war ein Unikum.
Als während einer
Treibjagd ein kranker
Hase von mehreren
Schützen aus einer gro¬
ben Kahlfläche nicht zum
llmfallen veranlaßt wer¬
den konnte , brüllte O.
in die knallende Schüt¬
zenlinie : „Latet ma»
dat Scheiten sie«, jl pu¬
stet den Hasen noch über

e Grenze ."
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Zwischenspiel

Schelmuffsky hatte geendet und
setzte sich selbstgefällig , unter dem
Lachen und ironischen Beifalls¬
klatschen seiner Kumpane . „Ich
weiß nicht", schrie Gulliver , „was
sich dieser Schelmuffsky «inbildet!
Der Trotze Mogul — pah ! wenn
schon Hosgeschichten erzählt wer¬
den müssen, dann latzt mich vom
Hos im Lande der Niesen , in
Ärobdingnag , reden — : da lassen
sich doch wenigstens noch kuriose
Dinge berichten, Eentlemen !"
Man brüllte Zustimmung , nur
Old Sbatterhand murrte aber¬
mals , aber er wurde übertänt von
Münchhausens Stimme , der don¬
nernd gegen das Faß trat und
rief : „Silentium ! Das Wort hat
Gulliver mit neuen Geschichten
aus Brobdingnag !"

Und der Engländer verbeugte
sich dankend, nahm besinnlich eine
Prise , schneuzte sich, Hub an und
sprach:

3.
Gulliver » Abenteuer unter den

Riesen.
Wie ich, kaum den Zwergen

entronnen , ins Land der Riesen
kam und von Elumdaclitch , der
Tochter meines ersten dortigen
Herrn , an den Hof des Königs
von Brobdingnag kam. Hab' ich
euch früher schon erzählt . Hört
denn einige neue Abenteuer von
dort — vergeht aber nicht, datz
die Leute in diesem Land die
Erötze eines durchschnittlichen
Kirchturms haben und alle an¬
deren Matze dort dieser Erötze an-« tsind. So würde ich denn:sem Lande sehr glücklich ge¬
lebt haben , wenn meine Winzig¬
keit mich nicht mehreren lächer¬
lichen und verdrietzlichen Vor«
fällen ausgesetzt hätte . Einige
davon gebe ich hier zum Besten.

Elumdaclitch trug mich oft in
der kleinen Puppenschachtel, di«
mir zur Behausung diente , zum
Hosgarten und pflegte mich her¬
auszunehmen , mich in der Hand
zu halten oder auf den Boden zu
setzen, damit ich umherainge . Wie
ich mich erinnere , folgte uns der
Hofzwerg — immerhin noch um
ein Mehrfaches grötzer als ich
selbst! — eines Tages in den
Garten . Meine kleine Wärterin
hatte mich auf den Boden gesetzt;
ich kam mit ihm neben einem'
Zwergavfelbaum zusammen . Da
mutzte ich nun meinen Witz in

einer albernen Anspielung auf
ihn und den Baum zeigen . Hier¬
auf nahm der boshafte Schelm
den Augenblick wahr , da ich ge¬
rade unter dem Baum herging,
und schüttelte ihn über meinem
Kopfe so, datz ein Dutzend Aepfel,
seder so grotz wie ein Faß , in der
Nähe meiner Ohren Herabsiel.
Als ich mich nun deshalb bückte,
fiel mir ein Apfel auf den Rücken
und warf mich auf alle Biere zu
Boden . Allein ich wurde nicht
weiter beschädigt, und dem
boshaften Zwerg verzieh man
auf meine Bitten.

An einem andern Tage lietz
mich Elumdaclitch auf einem
welchen Rasenplatz , damit ich
dort umherwandle , während
sie in einiger Entfernung mit
ihrer Erzieherin spazieren c.
Inzwischen siel ein so furchtbarer
Hagelschauer, datz ich durch die Ge¬
walt der Schlotzen zu Boden ge¬
schlagen wurde . Als ich nun da¬
lag , erhielt ich so schreckliche Püffe
auf den ganzen Leib , als ob ich
mit eisernen Bällen beworfen
würde . Es gelang jedoch meinen
Anstrengungen , auf allen Bieren
fortzukriechen und mich unter
einer Thymianstaude zu «erber¬

en. Dennoch ward ich von Kopf

woraus das Tier die Erde her¬
ausgeworfen hatte . Einmal auch
zerbrach ich mein rechtes Schien¬
bein — : ich stolperte über ein
Schneckenhaus, als ich allein spa-
zieren ging und an old England
dachte . . .

Mein Herr Vorredner hat von
einer Schiffsreise gesprochen. Run,
auch damit kann ich dienen ! Die
Königin von Brobdingnag . welche
den Erzählungen meiner Seer
reisen zuzuhören pflegte , und die

is zu Futz so mit Beulen bedeckt,
datz ich zehn Tage nicht ausgehen
konnte. Ihr braucht
euchübrigenshier-
über nicht zu wun¬
dern, Eentlemen,
denn die Natur
beobachtet dort,
wie gesagt , in al¬
len ihren Wir-
kunaen dasselbe
Verhältnis , und
somit ist ein Ha¬
gelkorn in Brob-
oinanag zehnmal
größer als ein
europäisches.

Ach Gott , in
diesem Garten Hab'

ich überhaupt
manches ausge-
standen ! Ein Reiher , der über dem
Garten schwebt«, schoß einmal aus
mich nieder , und hätte ich nicht
entschlossen den Degen gezogen
und mich unter ein dichtes Spa¬
ter geflüchtet , so würde er mich
icherlich in seinen Klauen fort¬
setragen haben . Ein andermal
tieg ich auf den Gipfel eines
rischen Maulwurfhügels und fiel
>ts an den Hals in das Loch,

Rot sehr oft wie ein gemeiner
Matrose arbeiten müsse». Ich
könne aber nicht begreifen , wie ich
dergleichen in Brobdingnag würde
anssühren können, wo der kleinste
Nachen einem englischen Krlegs-

erster Klasse gleichkäme. Auch
ic ein Boot , wie ich es brauche,

unmöglich auf einem der hiesigen
Flüsse fahren . Ihre Majestät ant-
wartete , wenn ich den Plan eines
Bootes angeben wolle , werde Ihr
eigener Tischler es verfertigen und

sie mir alsdann
einen Platz ver¬
schaffen. wo ich
segeln könne.

Der Mann war
ein geschickter

Handwerker und
vollendete in der
Zeit von elf Ta¬
gen ein Vergnü¬
gungsboot nebst
Segel - und Takel-
werk, das unge¬
fähr acht Euro¬
päer bequem fas¬
ten konnte. Als
es fertig war.
empfand die Kö¬
nigin darüber sol¬
ches Entzücken,
daß sie es in ihren
Schoß nahm und
damit zum König
lief , der es zur
Probe in einen
mit Master gefüll¬

ten Rinnstein
sehen lietz, wäh¬
rend ich darin satz.
Dort konnte ich
aber wegen Man-8el an Tiefe meine

eiden Ruder nichtMaben. Dienen anderen
Plan entworfen . Sie lietz von
ihrem Tischler einen hölzernen
Trog von dreihundert Futz Länge,
fünfzig Futz Breite und einund-

Ein Apfel fiel und wart mich zu Boden

jede Gelegenheit , mich auszuhei-
lern , benutzte, sobald ich trübselig
war ^ fragte mich einst , ob ich Se¬
gel und Ruder handhaben könne,
und ob diese Körperbewegung
meiner Gesundheit nicht zuträglich
sein werde . Ich erwiderte, » mit
beiden sei ich sehr wohl vertraut,
denn obgleich meine eigentliche
Beschäftigung die eines Schiffs-
arztes sei, so hätte ich doch in der

achtzig T »tz Tiefe verfertigen.
Dieser ward nun sorgfältig ver-
picht, damit er kein Leck bekomme,
und auf den Fußboden eines
nutzeren Zimmers im Palast ge-
setzt. Unter dem Trog befand sich
ein Hahn , um das Master , wenn
es faulig geworden war , heraus-
zulassen. Zwei Diener konnten
dann den Bottich in ein paar
Minuten mit Leichtigkeit wieder
füllen.

Hier pflegte ich nun zu meinem
Vergnügen , wie auch zu dem der

Königin und ihrer Hofdamen , zu
rudern . Bisweilen spannte ich
auch mein Segel auf , und alsdann
war es nur mein Geschäft, zu
steuern , während die Damen mir
mit ihren Fächern den Wind , ja,
oft genug heftigen Sturm machten.
Wenn sie müde waren , pflegten
einige Dienerinnen mein Segel
vorwärts zu blasen , während ich
meine Geschicklichkeit, rechtshin und
linkshin nach Belieben steuernd,
zeigte . Wenn ich fertig war , trug
Elumdalclitch immer mein Boot
in ibr Zimmer zurück und hängt«
es , damit es trockne, an einem
R ^ el auf.

Auch dabei gab es Abenteuer
genug . Einmal war einer der
Diener , die alle drei Tage den
Trog mit frischem Master füllen
mutzten, so sorglos , einen großen
Frosch, den ich nicht sah, aus dem
Eimer schlüpfen zu lasten. Der
Frosch lag verborgen , bis ich in -
mein Boot gesetzt war . Da er
aber dieses als einen Ruheplatz
erkannte , klomm er herauf und
legte es dadurch so sehr auf eine
Seite , daß ich mit meinem ganzen
Körper das Gleichgewicht auf der
anderen Seite halten muhte , um
nicht umzuschlagen. Die Größe
seines Kopfes lietz den Frosch als
das häßlichste Tier , das man sich
nur denken kann, erscheinen. Da¬
bei begann er bald so, bald so
über mich wegzuhopsen . Dennoch
bat ich Elumdalclitch , mir nicht zu
helfen ; ich wollte schon allein mit
ihm fertig werden . Ich schlug also
das Tier mit einem Ruder , aber
es wehrte sich und griff mich an.
bis ich es dann endlich doch zwang,
aus dem Boot hinaus ins Master
zu springen — der Plumps auf
den Wasterfpiegel brachte fast mein
Fahrzeug zum Kentern.

Als einst ein Page mein
Boot in den Trog gesetzt hatte,
hob die Erzieherin , die Glum-
dalclitch begleitete , mich mit
vieler Güte in die Höhe, um
mich in das Boot zu stellen . Allein
ich schlüpfte ihr durch die Finger
und würde unfehlbar aus der
Höhe von vierzig Futz auf den
Boden gefallen und zerschmettert
worden lein , wäre ich nicht durch
den glücklichsten Zufall von einer
Stecknadel aufgehalten worden,
die im Leibchen der guten Frau
steckte. So blieb ich mitten in der
Luft hängen , bis Elumdalclitch
zu meiner Rettung herbeieilte.

Ra , Gentleman , was haltet ihr
von fotanen Abenteuern ? !

Ein wahres Erlebnis aus dem Sudan
Von Kurt Wolfram

In der Nähe des Mastes hocken
mit auf den Rücken geschnürten
Händen , stumpfsinnig vor sich hin¬
brütend , zwei Beduinen . Auf
meine Frage an den englischen
Kommistar, der sie bewacht, er¬
fahre im, datz die zwei einaefan-fiene Sklavenjäger seien, die ge-
estelt nach Faschoda gebracht wer¬

den, «um dort ihrer Aburteilung
entgegenzusehen . Sie waren nach
kurzem Kampfe auf ihrer Daja-
bijeh von englischen Volizeitrup-
pen überwältigt worden , wobei
die gesamte Mannschaft des Skla¬
venschiffes niedergemacht und nur
die zwei Sklavxnjäger gefangen
genommen wurden , denn es galt,
wiederum ein warnendes Exem¬
pel gegen den, wie vor 50 Jahren,
so auch heute noch blühenden
Sklavenhandel im Sudan zu sta¬
tuieren.

Auf die Einladung des eng-
lischen Kommistars in Faschoda,
der Gerichtsverhandlung beizu-
wohnen , waren wir gern ein¬
gegangen , begierig zu erfahren,

wie noch heute in vielem schwar¬
zen Lande Justiz geübt wird.

Als wir am Abend das ganz
am Ende des Ortes gelegene Ge-
richtsgefängnis betraten 'wurden
wir sofort von einem Reger in
Empfang genommen , der uns in
einen niedrigen Raum hinein¬
führte . Der englische Kommistar.
ein uniformierter Reger und der
eine der beiden Sklavenjägerflockten am Boden. Schweigendletzen wir uns auf eine kurze
Handbewegung in der anderen
Ecke des Raumes nieder , erwar-
tungsvoll dem Kommenden ent-
gegensehend.

Der Mann , der jetzt den Raum
betrat , war der Kadi , der obersti
Richter von Faschoda. Ein unge-
heuxer Koloß von einem Men-
schen, betrachtete er kurze Zeit mit
grimmigen Blicken den ihn ängst-
lich anstarrenden Sklavenjäger,
dann siel , aus seinen Künden ge-
schleudert, ein starker Strick dem
Beduinen vor die Füße ; eine w
werfende Gest« — und er verkte

langsam , grußlos den Raum . —
Das aschfahl gewordene Gesicht
des Arabers lieg uns Schreckliches
ahnen , trotzdem det Vorgang un¬
bedingt etwas lächerlich berührte.
Aber wir sollten uns nicht getäuscht
haben.

Der Beduine wurde
von dem Kommistar
hochaeristen, der Reger
folgte mit dem Strick.
— Unser Weg ging dem
nahen Nil zu.

2n einem dichten Ge¬
büsch bot sich nach Durch¬
schreiten unseren Augen
ein kleiner Sumpf , aus
dem bis zu besten Mitte
chräg ein kahler star-
ker Baumstamm
ragte . Der Neger
kroch jetzt hinauf
und befestigte den
Strick so, datz die¬
ser mit einer star¬
ken Schlinge dicht
über der Ober¬
fläche des trüben

Wastertllmvels
hing . Zu unserem
Entsetzen

Der entsetzlich heulende Beduine
wurde von dem Kommistar den
Baumstamm hinaufgeschoben, der
Neger befestigte die wieder her¬
aufgezogene Schlinge unter den
Schultern des Opfers und ließ
dieses hinab , so datz seine Fütze

sahen
wir die breitena eeinigerKro-

e auftauchen , die mit tückisch
glotzenden Augen den Vorgang
beobachteten.

dem Flusse tauchten plötz ĉh einio«
Krokodilsköpfe auf

zehn Zentimeter über dem Wasser¬
spiegel hingen.

Was nun folgte , kann sich der
Leser ungefähr deltken. Die Köpfe

der Krokodile können die Beine
des Verurteilten nicht erreichen,
solange derselbe in seiner Todes¬
angst die ' Füße beim Zuschnappen
der Bestien hochzieht; doch mit der
Zeit erlahmen die. Kräfte des Un¬
glücklichen und — die Krokodile
streiten sich um die Beute.

Das Geheul des Opfers schallt
kilometerweit hinaus in die Nacht,
Schreie , die nur in entsetzlichster
Todesangst ausgestotzen werden
können.

Ein furchtbares Gericht — all¬
mählich lebendigen Leibes von den
Krokodilen verspeist zu werden;
denn »der Neger auf dem Baum
lätzt nach und nach den Körper
des Verurteilten hinab . Ich hatte
mich am Anfang der entsetzlichen
Prozedur zum Gehen gewendet
und konnte nur das Ende gus den
Erzählungen meiner Begleiter
entnehmen , die mir nachsahen und
mir mit bleichem Antlitz den Schluß
des Schreckengerichts berichteten.

Der zweite Sklavenjäger?
Mit verschmitztem Lächeln i«

seinem von Alkohol aufgedunsene»
Gesicht zeigte mir am nächste»
Tage der Kommistar einen mit
englischen Pfundstücken straff ge¬
spickten Beutel . Ich war Uber die
von ihm geübte „Gerechtiokeit'
orientiert . , ,



»Wieso

Zum Eeburts-
tag seiner

Schwiegermut¬
ter schrieb

Mark Twain
eine Geschichte,
in der er seine
Schwiegermut¬
ter mit einer
Tageszeitung
verglich.

einer Tageszei¬
tung?" wunderte sich seine Gattin.

„Weil sie täglich erscheint", er¬
klärte Mark Twain.

•
Eines Tages unternahm Goethe

mit Herrn von Stein einen Spa¬
ziergang im Weimarer Park.
Goethe war anscheinend sehr„mi¬
neralogisch" gestimmt, denn er
blickte sich häusig. um irgendein
Steinchen auszunehmen und es zu
betrachten, während Stein, durch
einen plötzlichen Regenguß gestört,
voller Ungeduld zum Heimweg
mahnte. Da er aber mit seinem
Drängen keinen Ersolg hatte, lieh
er schließlich die ironische Frage
auf Goethe los:

„Sagen Sie mir dock, Herr von
Goethe, da Sie doch so viel von
Steinen verstehen— zu welcher
Sorte von Steinen gehöre denn
ich?"

„Sie, Herr von Stein", erwi¬
derte lächelnd der Olympier, „ge¬

Chel: »Hundertfünfzig Mark monatlich, das
muß genügen.«

Angestellter: »Hundertfünfzig Mark? Da kann
Ich aber keine großen Sprünge machen.«

Chef: «Sprünge? Ich stelle sie doch gar nicht
als Känguruh ein.«

hören zu den Kalksteinen, denn
wenn Sie naß werden, brausen
Sie aus!"

Auch große Män-
ner sind oftmals
empfindlich am
Geldbeutel und
zahlen nicht gerne.
Ass Goethe schon
lange Jahre inWeimar weilte,
besaß er noch im¬
mer das Frank¬
furter Bürger-
recht, mußte dafiir
aber auch Frank¬
furter Gemeinde¬
steuern bezahlen.
Schließlich wurde
ihm das zu viel,
und er beantragte,
aus der Liste der
Bürger gestrichen
zu werden.

Natürlich wurde
ihm das in Frank,
furt sehr verübelt,
zumal er damals
schon ein berühm¬
ter Mann war.
Zwar stellte man
den Antrag, ihm
das Ehrenbürgerrecht zu ver¬
leihen und ihn damit als „Sohn« urts"der Stadt zu erhal-ne daß er dafür Abgaben

zu zahlen brauchte,-
aber der Antrag
wurde abgelehnt. So
wurde also Goethe
im Jahre 1809 aus
den Listen seiner
Vaterstadt gestrichen.
Der wachsende Ruhm
Eoetbes veranlagte
in ven folgenden
Jahren den Frank¬
furter Rat Jedoch,ihm allerlei Ehrun¬
gen zu erweisen. So
fand im Jahre 1829,
in dem Goethe seinen
80. Geburtstag fei¬
erte, in ' Frankfurt
ein Bankett statt.
Der Trinkspruch, der
bei dieser Gelegen¬
heit aus ihn ausge-
bracht wurde, ver¬
säumte tedoch nicht,
einen » einen Hieb
auf Eoetbes Zah-
lungsunwilligkett zu

vringen. fei lautete nämlich:
„Uns bleibt der FrankfurterGoetye
teuer, zahlt er auch keine Ein¬
kommensteuer!"

Sage mal Scliatzl, was für ein Auto werden wir uns
kaufen? —

„Ich bin schon zwanzig Jahre
mit meinem Mann verheiratet
und noch immer bis über beide
Ohren verliebt", erzählte eine
Frau dem KomödiendichterTri¬
stan Bernard.

Tristan Bernard sah der Frau,
ln die Augen und fragte dann:

„Wie heißt der junge Mann?"

Als Profef-
for Wilson sei-
nerzeit zum
Leibarzt der
Königin Dik-
toria ernannt
wurde, teilte er
dies stolz am
schwarzen Brett
der Universität

Oxford als Nachsatz zu seinem
Lehrplan mit.

Diese Bekanntmachung hatte fol¬
genden Wortlaut:

„Professor Wilson benachrichtigt
hiermit die gesamte Studenten¬
schaft im allgemeinen und seine
Hörerschaft im besonderen, daß er
Ehrenleibarzt der Königin ge-
worden ift.

Als er am nächsten Tage den

letzt

Lichtsaal des VorlesungsgebäudesSagierte und fein Blick auf diehwarze Tafel fiel, entdeckte er,
daß feine Bekanntgabe einen Zu¬

satz von fremder
Hand erhalten
batte. Er trat nä-
her und las zu fei¬
nem nicht gerin¬
gen Aeraer die
wenigen Worte:

»Ood save the
Queen !«

Der Dichter Schu-
bart hatte in einer
Gesellschaft eine
junge Dame als
Tischnachbarin er¬
halten, die sich bei
jeder passenden
und unpassenden
Gelegenheit ihres
dichterischen Ta¬
lentes rühmte undfiroben davon zumesten gab.

Während des
Essens erhob sie
ihr Glas gegen
Schubart und im¬
provisierte:

„Herr Schubart, zu Eurer Ehr'
Trinke ich mein Gläschen leerl"

Der Dichter tat ihr lächelnd Be¬
scheid und erwiderte:

„Ei, das freut mich königlich,
Daß die Jungfer sauft wie ichl"*
McPherson undO'Brien hatten

einander so furchtbar beleidigt,
das nur der Tod des einen die
Schmack abwifchen konnte. Sieverabredeten da¬
her ein Duell in
einem Dörfchen
nahe Abderdeen.

Am festgesetzten
Morgen trafen sie
auf dem Bahnhof
von Abderdeen zu-
sammen. O'Brien
löste ein Retour¬
billett, während
McPberson nur
ein einzelnes for¬

derte. „Aha",
höhnte O'Brien.
„Sie haben wohl
keine Hoffnung
mehr, lebendig
nach Haufe zu

kommen? Ich

nehme oel derartigen Gelegen«feiten immer ein RetourbillettUr mich."
„Das brauch' ick nie", lächelte

McPherson, „ich benutze für den
Heimweg Immer das de» Geg¬
ners'"

Die beiden
alten Bekann¬
ten trafen nach
langer Zeit
wieder am Ba¬
destrand zu-
fommen. „Run.

verheiratet?"
fragte Schluck
den Freund.

„Nein'', er¬
widerte Jan errötend, „aber ich
bin verlobt, und das ist ebensogut
wie verheiratet."

Schluck lächelte wissend: „Es Ist
sogar noch bester," erklärte
eifrig.

er

„In Amerika
ist ein neuer
Tanz entdeckt
worden."

„Ein Neger-
tanz?"

„Nein, dies¬
mal nicht. Er

wurde von
einem Börsen¬
makler erfun¬

den, der sich aus Versehen eine
brennende Pfeife in die hinter«
Hosentasche gesteckt hatte"

Fortissimol

Kreuzworträtsel.
Waage recht:  1 . Wasserstandsmester, 4. Insel bei Samoa,

7. Erdschicht, 9. Festkleidung, 11. Teil des Rades, 13. religiöser Maler
f 1911, 16. Elücksucher, 18. Schlange, 19. norwegisches Dichter-s-,
20. Bindewort, 21. ital. Stadt, 23. Farbe, 25. arab. Hafenstadt,
20. Kommando. 28. span. Fluß, 30. Anrede. 32. griech Philosoph.
33. männlicher Vorname.

Senkrecht:  1 . amerikanisches Raubtier, 2. portugiesisches Eou-
»ernemeut in Vorderindien, 3. Mondgöttin. 5. Papiermaß, 6. Vor-
tauim8. kleiner Dolch, 9. großes Schiff, 10. Ausruf, 11. reicher Mann,
2. Korallenriff, 14. Mutter des Peseus. 15. deut che Hafenstadt,
17. Erfrischung, 21. König von Aegypten, 22. engl. Adel, 24. w e 10
entrecht, 27. optisches Gerät, 29. Wasserfahrzeug, 31. Waldgott.

Silbenrätsel.
a — ba — bei — bi — bre — che
— che— cher— de — de — di —
di — e*— e — ein — eis — el
— en — feld — fi — gel —
glas — grün — gu — ib — im
— in — ja — jew — ko— ku—
la — lasch— le — lei — lek
— leucht— li — li — ma —
mer — mo — na — na — na
—na — nag — ne — ni —
ni — ni — no — no — pln — ru
— schal— fen — sie — tat —
te — tiv — to — tri — tri — um
— vel — vt — vreau — wa —

wal — wein — wes — zi
Aus diesen Silben sind 24 Wör¬

ter zu bilden, deren Anfangs-'und
Endbuchstaben, von oben nach
unten gelesen, eine alte Bauern¬
regel ergeben, lch= 1 Buchstabe.)

1. Trinkgefäß, 2. Eremiten«
Klause. 3. chemischer Grundstoff,
4. rust. Stadt. 6. ital. Komponist,
6. nord. Dichter, 7. Naturkra t,
8. Getränk, 9. Dampfschiff, 10. Ver¬
balform, 11. ital. Komponist,
12. Salatpflanze, 13. Geschoß,
14. kurze Erzählung, 15. weibl.
Vorname, 16. Frucht, 17. Leder,
18. berühmter russischer Sänger,
19. Stadt in Westdeutschland,
20.Filmstadt bei-Berltn, 21.Fleisch-
gerickt, 22. Strauch, 23. Südfrucht.
24. Eemüsefrucht. -

Scherzmathematik.
A + (B- e) + (C- a) - X
X- Herrscherhaus der Franken
A“ Stoffmuster
B“ Flachs
C“ Stabt in Thüringen

Rösselsprung
ist cfra au den

m die bist darl?ast schon glci gen still und du
Ml du Stil bes dar? wird nutzt gc nicht auefr blickm
voörm rw zeit du > »gi dar uW und dei?
i?in?U M Mir sar uorM ba lebt du ant

Auflösungen tu rori c • •
NumrUer.

Kreuzworträtsel
Waagerecht ; 1. Adria, 3 Klau«

8 Emma, 8. Gold, 9. Ton, 11. Sagen,
13. Eva, 16. Straße . 17. Klee, 18. trat,
19. He, 20. Arsenal, 24. Alm, 26. de¬
nen. 28. Elan , 30, Ozon, 81. Eidam,
32. Emden.

Senkrecht:  1 . Auto, 2 Amster¬
dam, 3. Konstanz«, 4. Ade, 6. egal,
7. Aar, 8. ges, 10. Onkel, 12 (lagen,
14. Vater, 16. sea , 16. Erl, 19 Hase,
21. Sen, 22. nco, 23. Eden, 26 m- I,
27. und, 29. la

Verwandlung:
Karaffe—Affe.

Golf mit W ö r i <" n :
Karl Kind I- 10 tze
Kerl Rind Matze
Kern rund Münze
Bern Rund Minze
Berg Rand Minne

Bann Sinne
Mann Sonn»

Silbenrätsel:
1. Westerwald, 2. Auszeicliiiuii.r,

3. Sorau, 4. Fernsicht , 6. Romanow,
3. Anekdote, 7. Germanen , 8. Indien,
9. Chianti , 10. vertraulich , 11. Instanz,
12. Eylau, 13. Lagerlöf, 14. Notar,
16. Altai, 16. Chrysantheme , 17. Ger¬
hard , 18 Ekstase , 19. LukaniA,
20. Deneb, 21. Ukelei, 22. Nathan.

Anfang des Volksliedes: »Was frag
Ich viel nach Geld und Gut, wenn ich
zufrieden bin«

Entgegengesetzt:
emsig — Dame — Ende — lustig
sauber — Ebene — innen — dick —
eng — richtig — Mut — ernst —
neu — schön — hinten — immer
leise — Friede — reich — Ebbe —
irdisch Christ — unten — nah —
dumm — gut — Untergang — Tag.
»Edel sei der Mensch, hilfreich und

gut.«

Bilderrätsel:
Von nichts kann nichts kommen 1

v i
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